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Dem deutſchen Kronprinzenpaare. 


Am morgigen Dienstag ſchließt 
der deutſche Kronprinz offiziell den 
Ehebund mit einer Nachkommin 
eines der älteſten deutſchen Ge⸗ 
ſchlechter. Unter feſtlicher Beteili⸗ 
gung der Reichs hauptſtadt und 
ihrer Bewohner iſt am Sonnabend 
der feierliche Einzug in Berlin er⸗ 
folgt. Von nah und fern ſtrömten 
Fürſtlichkeiten, Deputationen und 
ſchauluſtige Fremde herbei, um an 
dem Ehrentagedes einſtigen Trägers 
der deutſchen Kaiſerkrone Anteil zu 
nehmen. In nichts unterſchied ſich 
der Einzug am Sonnabend von den 
feſtlichen Veranſtaltungen bei dem 
Empfange von Fürſtlichkeiten, 
Denkmalsenthüllungen, wie wir ſie 
ſeit Jahren gewohnt ſind, nur das 
vielleicht noch ein größeres Aufge⸗ 
bot von Militär herangezogen, daß 
vielleicht ein größerer Pomp ent⸗ 5 
faltet wurde. N 


Markgrafentum der Königswürde 
zuführten, als der Soldatenkönig 
Friedrich Wilhelm I. feinem großen 
Sohne Friedrich II. die Bahn zu 
ſeinen Erfolgen ebnete, da ſahen 
deutſche Patrioten auf Preußen. 
Und je mehr die Macht des deut⸗ 
ſchen Reiches heiliger römiſcher 
Nation zerſplitterte, umſomehr ſetzte 
man ſeine Hoffnung auf die Hohen⸗ 
zollern. Man hatte ſich nicht ge⸗ 
täuſcht! Das Haus Hohenzollern 
übernahm in dem Kampfe um die 
nationale Einheit die Führung. 
Wenn heute das deutſche Reich 
nach innen geeint, nach außen kraft⸗ 
voll daſteht, jo iſt dies ein unein⸗ 
geſchränktes Verdienſt der Hohen⸗ 
zollern. 

Von Fern und Nah ſind Fürſten 
und fürſtliche Abordnungen in die 
Reichs hauptſtadt gekommen, und in 
dieſem Vorgange liegt eine Aner⸗ 


— 
e 


War ſo das äußere Bild das gleiche, wie bei anderen Gelegenheiten, jo iſt] kennung der Machtſtellung des Reiches. Das deutſche Reich hat nicht die vitalen 


doch das innere ein ganz anderes. Wer verfolgt hat, mit welchem Intereſſe im 
ganzen deutſchen Vaterlande die Kunde von der Verlobung mit der mecklenburgiſchen 
Prinzeſſin aufgenommen wurde, der muß zu der Überzeugung gelangen, daß nicht 
allein Schauluſt es iſt, die die Straßen Berlins füllt, ſondern, daß das Volk mit 
ſeinem Herzen an der Feier innigſten Anteil nimmt, freudig und mit aufrichtiger 
Teilnahme entbietet es dem jungen Paare ſeinen Gruß, deſſen Haupt einſt die deut⸗ 


ſche Kaiſerkrone ſchmüchken ſoll. 


Wenn in einer bürgerlichen Familie eine Hochzeitsfeier ſtattfindet, ſo wetteifern 
Freunde und Bekannte des Brautpaares, um den Tag zu einem feſtlichen zu machen. 
An der Hochzeit unſeres Kronprinzen nimmt das ganze Volk teil, denn ſie iſt ein 
Feſt des ganzen Landes, des deutſchen Volkes. Übernimmt doch an dieſem Tage 
der Thronfolger die Pflichten eines Mannes, iſt der Tag doch der ſonnigſte ſeines 
Lebens, an den die weitgehendſten Hoffnungen für die Zukunft geknüpft werden. 

Das geſamte Volk nimmt teil an der Hochzeit im Hohenzollernhauſe, weil es 
dem älteſten Sohn unſeres Kaiſers aufrichtig zugetan iſt, weil es von ihm in den 
ſpäteren Jahren eine Fortführung des Regiments erwartet, das der leider zu früh 
verſtorbene Dulder auf dem Thron, der edle Kaiſer Friedrich III. anbahnte. Denn 
ihm, ſeinem erhabenen Großvater, ſoll der junge Fürſtenſohn in ſeinem Weſen und 
ſeinen Anſchauungen ähneln. So behaupteu wenigſtens jene, die Gelegenheit hatten, 
den Entwicklungsgang des Kronprinzen zu überwachen, die an der Befeſtigung 
feiner Ausbidung teil hatten. Von jeher war Hohenzollernart für uns der Inbegriff 
der Tüchtigkeit und des Pflichtbewußtſeins, der Vaterlandsliebe und ſoldatiſcher 
Energie. Die Hohenzollern waren für jeden Deutſchen ſeit Jahrhunderten der 
Hoffnungsitern, von ihnen erwartete man eine Wiederherſtellung der alten Macht 
des Reiches. Als die Kurfürſten von Brandenburg mit ſtarker Hand das einſtige 


— . 


Über die 5 
Einzugs- und Empfangsfeierlichkeiten 
am Sonnabend berichtet unſer Berliner Mitarbeiter Paul Lindenberg: 

Der große Tag iſt gekommen! Und ein herzlich Willkommen 

der Kronprinzenbraut in Berlin! 
Mit goldigem Schimmer ſcheint die Sonne auf die Weltſtadt herab, die ſich 
in ihr feſtfreudiges Gewand gehüllt. Nie zuvor ward ſo glanzvoll hier eine Fürſten⸗ 
hochzeit begangen, noch nie ſah Berlin einen ſo großen Kreis von deutſchen und 
fremden Fürſtlichkeiten, und noch nie war jo allı “sein der Jubel und Trubel. 

Noch in den heutigen Morgenſtunden ward an einzelnen Stellen mit fieber- 
hafter Haſt an der Ausſchmückung gearbeitet, ſo am Lehrter Bahnhof, in 
welchem die Herzogin Cäcilie ja zuerſt den Berliner Boden betritt. Der mittlere 
Bahnſteig iſt in einen Palmenhain verwandelt, dann erhebt ſich ein rotausgeſchlagenes 
Portal mit Roſenketten und zu beiden Seiten flattern die Banner Mecklenburg ⸗ 

chwerins und Preußens, durch ein duftiges Blumenparterre geht der Weg zum 
üchen Pi wo ein roter Baldachin aufgeſchlagen iſt mit Roſenguirlanden und Hide 
n Pflanzen. 

Ganz ſchmucklos liegt Schloß Bellevue da, wo die fürſtliche Braut Ein⸗ 
kehr hält. Aber aus den bis zum altersgrauen Schloſſe reichenden grünen Hallen 
des Tiergartens leuchtet es uns farbenfroh entgegen; am Anfang der Bellevue⸗ 
Allee in deren Mitte herrliche Blumenbeete prangen, erheben ſich helle Obelisken mit 


— 


Intexeſſen anderer Staaten angetaſtet, um das zu werden, was es geworden ilt, es a 


hat nur von feinem Rechte Gebrauch gemacht, ſich zuſammenzuſchließen zu einer 
machtvollen Einheit. Nicht den Tribut der Unterjochten und Bezwungenen bringen 
die Abordnungen dem Kaiſerpaar und dem Brautpaare dar, ſondern es iſt der 
Tribut der Achtung und Anerkennung. Dadurch gerade erhebt ſich das Hochzeits⸗ 
feſt weit über den Rahmen eines dynaſtiſchen Feſtes. 

Das Lebensbuch des jungen Bräutigams iſt noch unbeſchrieben. Aber aus allem, 
was gerade in dieſen Tagen in die Offentlichkeit dringt, geht hervor, daß er von 
einer natürlichen Schlichtheit und einnehmender Leutſeligkeit iſt, die jeden bezaubert. 
Als Soldat ſoll er mit hohem Ernſt ſich ſeinen Aufgaben widmen, und ſich auch 
dadurch als echter Hohenzoller bekunden. Die hohe Braut ſteht noch in jugend⸗ 


lichem Alter, denn am 20. September vollendet ſie erſt ihr 19. Lebensjahr. Von 


allen, die ſie kennen, wird ſie als eine ſtattliche Erſcheinung geſchildert von großer 
Lebhaftigkeit und natürlicher Anmut, gepaart mit ſchlichter Einfachheit und ge⸗ 
winnender Herzensgüte. Ihr wird in ihrem neuen Wirkungskreis ein reiches Feld 
zur Betätigung ihrer Charaktereigenſchaften gegeben ſein. 

Der Bund, den unſer Kronprinz ſchließt, iſt ein reiner Herzensbund, es iſt 
keine der üblichen Fürſtenheiraten, die nur aus politiſchen Erwägungen und aus 
Gründen der Staatsraiſon geſchloſſen werden. Wahre Herzensneigung hat die beiden 
Fürſtenkinder zu einander geführt, und darin liegt auch die Gewähr für ihr künftiges 
Glück. Wenn wir uns mit dem ganzen deutſchen Volke am heutigen Tage zu einem 
herzlichen Glückwunſche für das neue Paar vereinigen, ſo möge er ausklingen in die 
Worte: Gott ſchütze das neue Paar! Er gebe ihm das echte deutſche Eheglück und 
bereite ſie in ihrem häuslichen Leben in rechter Weiſe auf den dereinſtigen Beruf vor: 
dem preußiſchen Staat, dem deutſchen Reich ein gerechtes, mildes Herrſcherpaar zu werden! 


Roſenkörben oben und von Roſenguirlanden umwunden, während Roſenkränze die 
vier tannengrünen Flächen zieren. Auch die folgenden hohen Flaggenmaſten zeigen 
oben Roſenſträuße, von ihnen ſpannen ſich über den Weg goldene Ketten mit 
Roſenkränzen und roten, goldbeſäumten Bändern, und ebenſo ſind die weißen 
elektriſchen Leuchtglocken mit Roſenkränzen umwunden. An der Kreuzung der Allee 
und der Charlottenburger Chauſſee wiederum Obelisken und rieſige, aus weißen, 
bekränzten Podeſten herausſteigende Flaggenſtangen mit mächtigen Bannern in den 
mecklenburgiſchen blau⸗gelb⸗roten Farben. 

Jetzt wieder der trauliche Schatten des Tiergartens. Die Bäume rauſchen 
und die Blüten grüßen aus dichten Gebüſchen. Mit vollem Recht hat man hier 
nicht mit Menſchenwerk hineingepfuſcht in den friedſamen, ſchönen Park. Dort am 
Brandenburger Tor jedoch flattert und weht es in allen Farben. Hier ſind 
auch die erſten Tribünen aufgeſchlagen und an den neuen Kandelabern rote Podeſte, 
während man an dem Platz, nahe den Springbrunnen und Marmorgruppen 
Lorbeerbäume aufſtellte mit blühenden Planzen unten. Das Brandenburger Tor 
zeigt an der oberen Front große Roſenkränze und zwiſchen den Säulen hängen 

ahlloſe lange Flaggentücher in den deutſchen, preußiſchen und mecklenburgiſchen 
arben herab. Die nach dem Tiergarten zu liegenden Gebäude ſind über und über 
bekränzt und aus allen Fenſtern wehen Fahnen, auf den Dächern ſind rotbehängte 

Tribünen errichtet. 
Und nun ſchreiten wir durch das Tor — ah! welch' ein berückender Blick 
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| Ale Tribünen, 


auf den Pariſer Platz und dann die Linden 
hinunter! Ein wahrer Farbenrauſch, und 
immer wieder muß man der wundervoll in 
Erfüllung gegangenen Parole gedenken: Berlin 
ſtreut der Kronprinzenbraut Roſen! Roſen 
und Roſen, wohin die Augen ſich richten, an 
den roten Außenſeiten der Tribünen rechts 
und links und an den hinter ihnen befindlichen 
zahlloſen lichten Obelisken, aus deren ver⸗ 
goldeten Körben oben Roſen quellen und Roſen 
ſich herausdrängen aus den Tannenguirlanden, 
welche ſich auch um die wiederum aus Poſta⸗ 
menten mit Roſenkränzen emporwachſenden 


Flaggenmaſten winden, von deren Roſenſträuß⸗ 


chen hoch oben die ſchwarz⸗weißen, ſchwarz⸗ 
weiß-roten, blau⸗gelb⸗roten Fahnen lang her⸗ 
niederwallen. 
mittleren Weg der Linden ein und überſpannen 
ihn häufig, und Roſenguirlanden ziehen ſich 
an den Bürgerſteigen längs der Fahrwege 
hin, von den Maſten und Lichthaltern hinüber⸗ 
gehend zu den Häuſern, daß man oft wie 
unter Laubgängen dahinſchreitet. 

Und dazu der 

Schmuck der Gebäude! 

Ein einziges, wehendes, buntes Fahnen⸗ 
meer. Jedes Haus mit Guirlanden, Kränzen, 
Wappen, Namenszügen, Teppichen geſchmückt, 
die Balkons und Erker ſind in üppige Blumen⸗ 
gärten verwandelt, Grün und Grün und Roſen 
und Roſen allüberall! Einzelne der Gebäude, 
jo die Miniſterien und Botſchaften, ſcheinen 
völlig unter einem grünen, buntdurchwirkten 
Mantel zu verſchwinden. Die alte Akademie 
hat ſich neu aufgeputzt, von ihren weißen 
Wandflächen heben ſich Kränze, ſowie Fahnen⸗ 
und Wappen⸗Dekorationen ab, weiß ſind auch 
die allegoriſchen Gruppen oben, und zwiſchen 
ihnen ziehen ſich Palmen und Lorbeer ⸗Ge⸗ 
büſche hin. Duftende Blumen zieren den Bal⸗ 
kon des Palais Kaiſer Wilhelms I., ein Lor⸗ 
beerwald umgibt das Denkmal des Alten 
Fritz, prunkend in üppiger Pracht zeigt ſich 
das Opernhaus, rot-gelb-weiße Blumenketten 
ziehen an allen Seiten in ſanften Windungen 
vom Dache herab, ſich um die Säulen des 
Vorbaues in feſtlichen Gewinden rankend, auch 
das Kronprinzen = Palais, deſſen Adler und 
Gitter in neuer Vergoldung glänzen, ließ auf 
ſeinem Vorbau und dem Balkon wunderbare 
Blumengärten aufſprießen, während jedes der 
zahlloſen Fenſter von Roſenguirlanden um⸗ 
rahmt iſt. Und Guirlanden und Kränze an 
der Univerſität, der Wache, der Kommandantur, 
der Säulenhalle des Muſeums, zu beiden 
Waſſerſeiten der Schloßbrücke aber Bu 


taujende bunter Wimpel an den dort in mehr⸗ 


eren Gliedern verankerten Schiffen. 

„Früh erwachte heute ſchon Berlin, früher 
wie ſonſt! Als um die ſechſte Morgenſtunde 
die Glocken der Kirchen ihre weittönenden, 
ehernen Stimmen vernehmen ließen, ging es 
auf den Straßen bereits lebhaft zu. Allerorten 
herrſchte feſtfreudige Stimmung und allerorten, 
auch in den fernſten Stadtteilen, wehen Fahnen 
und Banner, wie auch ſämtliche Straßenbahn 


wagen mit Fähnchen und Schleifen in den 


deutſchen und mecklenburgiſchen Farben ver⸗ 
ſehen ſind. Von allen Richtungen her 
ſtrömten die 
Menſchenwogen 

den Linden zu. Hier war ſchon um die 
Kin Vormittagsſtunde ein Vorwärtskommen 
chwer, auf den Fußſteigen, wie auf den 
Fahrwegen. Tauſende und abertauſende 
Fremde und ein babyloniſches Sprachengewirr, 
dazu das Ausrufen von Poſtkarten, Medaillen, 
Fähnchen, Bildern, Andenken. Die ſchwer⸗ 
fälligen königlichen Galakutſchen mit den 
gepuderte Perrücken tragenden, in goldſtarrende 
Livreen gekleideten Kutſchern und Lakaien 
tauchten auf, fremde Fürſtlichkeiten zum 


Schloß und von dort zu ihren Hotels 
führend, und ſtrammen Schrittes zogen 
die Wachen einher mit den Frederizi⸗ 


aniſchen goldblinkenden Grenadiermützen auf 
den Häuptern. Auch die Angeſtellten der Sani⸗ 
tätswachen und freiwilligen Krankenpfleger vom 
roten Kreuz wurden ſchon früh an den belebten 
Punkten ſichtbar — ſie dürfen genug zu tun 
bekommen: wolkenlos ſchön iſt der Himmel 
und die Sonne leuchtet mit ſengendem Brand! 

Aber trotz alledem, von der Mittagsſtunde 
an drängten ſich ſchon die Mengen im Tier⸗ 
garten, am Pariſer Platz, unter den Linden, 
und die Schutzleute hatten wahrlich keinen 
leichten Dienſt, dieſe ungeheuren Maſſen, die 
ſich von Minute zu Minute vermehrten, zurück⸗ 
zuhalten, daß fie nicht ſelbſt unter einer Über⸗ 
flutung litten. Aber der Berliner weiß ſich zu 
tröſten, da folgt Witz auf Witz, und wenn 
auch die Kehlen trocken, der Mund bleibt 
nicht ſtill — o nein, im Gegenteil, je größer 
der Staub und das Gedränge, deſto beſſer 
die Witze! 

Und es gibt ja auch was zu ſchauen! 
alle Balkone, alle Fenſter 
werden beſetzt; da wird leider auch ſchon von 
den Krankenträgern eine Bahre entlang 

tragen mit einem Opfer der glühenden 
onne, und es folgen ihrer bald mehrere; 
fremde Uniformen tauchen auf, ſchnelle Hof⸗ 
equipagen und nun brauſende Hurrahs, Hochs 
Um die zweite Mittagsſtunde: im offenen 
Wagen fährt der Kaiſer in Küraſſier⸗Uniform, 


Rofenguirlanden ſäumen den 


ſchwingend — 


Die binhotung zer Kronnrinzessen, 


den blinkenden Helm auf dem Haupt, zurück 
zum Schloß, von Bellevue kommend, wohin 
er die Herzogin Cäcilie begleitet. 

Trara und Schrumbum, die Gewerke ziehen 
mit ſchallender Muſik auf, hoch über den 
Häuptern zeigen ſich die alten geſtickten 
Banner und die von Geſchlecht zu Geſchlecht 
vererbten Innungszeichen. Da nahen die 
Maler, die Tiſchler, die Schloſſer, die Korb⸗ 
macher, die Buchbinder, die Schornſteinfeger, 
die Fiſcher, dieſe zum Teil in Matroſen⸗ 
kleidungen, und nehmen Aufſtellung zu beiden 
Seiten der Linden. Die Gewikterwolken, die 
ſich zeigten, ſind verſchwunden, und immer 
höher klettert das Queckſilber in den 
Thermometern. 

Jetzt, um vier Uhr, ein Jubeln und Rufen, 
die Tücher flattern und die Hüte werden 
geſchwenkt, immer lauter werden die Hochs, 
und alles übertönend ſchmetternde Muſikklänge, 
der Hohenfriedberger Marſch iſt's, da leuchten 
1 5 zwiſchen dem Grün und den Noſen des 

ittelwegs die Grenadiernmützen auf, und 
auf einem ſtattlichen Fuchs der Kronprinz, 
der, die Ehrenkompagnie des 1. Garde⸗ 
Regiments zum Schloß führend, nach allen 
Seiten hin mit dem Säbel grüßt. 

Auf dem Pariſer Platz iſt der feierliche 
Empfang vorgeſehen, das „Zentrum der 
Bewegung“ würde der ſelige Falb ſagen. 
Hier ſind die Tribünen überfüllt und nicht 
minder die Dächer, hier ſtehen die Stadtväter 
mit ihren güldenen Ketten und die Stadttöchter 
in reizenden, weißen, durchaus nicht reform⸗ 
artigen Kleidungen, Roſenkränze im Haar, 
Roſenſträuße in den Händen, die aber auch 
untereinander verbindende roſa Schärpen 
halten, und man kann es Bürgermeiſter 
Dr. Reiche, den beneidenswerten Kommandeur 
dieſer reizenden Garde, durchaus nicht ver⸗ 
denken, daß ſein Geſicht ſo freundlich ſtrahlt, 
wie die Sonne am lieben Himmel. „Zurück, 
ach, bitte zurück,“ flötete er, „die Herren 
werden gewiß gern zurückgehn“, ach nein, die 
Herrn würden lieber vorgehn! 

Fünf Uhr durch — „fie kommen, ſie 
kommen!“ und hoch oben auf dem Branden⸗ 
burger Tor erſcheint ein Soldat, eine Scheibe 
bums, da dröhnen ſchon die 
Salutſchüſſe der Batterien vom Luſtgarten 
donnernd herüber. Und gleichzeitig dringen 
zu uns heran 


die brauſenden Jubelrufe 
— und es erſcheint die Spitze der Kavalkade 


des glänzenden Einholungszuges. Vorn ſechs 
Poſtinſpektoren in Galakleidung und 40 


Poſtillone mit ſchmetternder Muſik, dann die 
Mitglieder der Schlächterinnung mit blauſeidenen 
Schärpen, nun zwei ſechsſpännige Galawagen 
mit dem Hofſtaat der neuen Kronprinzeſſin, 
hinterher eine halbe Eskadron der Garde du 
Corps in ſchwarzen Küraſſen, luſtig wehen die 
ſchwarz⸗weißen Fähnchen an den Lanzen. 
or gr Jubelrufe wecken ein dröhnendes 
Echo auf dem weiten Platze: der Galawagen 


naht! Die Braut iſt da! Spitzenreiter in 
golddurchwirkten Livreen voran, acht Rappen 
mit rot⸗goldenen Schabracken und auf den 
Köpfen ſchwarz⸗weiße Straußenfedern, nebenan 
zu Fuß die Diener und zu Pferd die Stall⸗ 
meiſter, auf dem Verdeck glitzern die goldenen 


Königskronen und Adler, im Wagen rechts 
Herzogin Cecilie in einer duftigen Roſa⸗Toilette, 


im vollen braunen Haar die blinkende zierliche 
Krone, neben ihr Kaiſerin in einer juwelen⸗ 
ſchimmernden weißbrokatenen Robe. 

Oberbürgermeiſter Kirſchner tritt heran und 
hält folgende 

Anſprache: 
„Durchlauchtigſte Hoheit! 
Gnädigſte Herzogin! 

Der Weg durch unſere Stadt führt Eure 
Hoheit an die Seite des in Liebe erkorenen 
Lebensgenoſſen, auf einen hohen, an Ehren und 
Würden reichen Platz, einer glückverheißenden, 
hoffnungsreichen Zukunft entgegen. 

Tief und lebhaft empfundene Gefühle, heiße 
Wünſche, frohe Hoffnungen durchzittern in 
dieſer feſtlichen Stunde Eurer Hoheit bräut⸗ 
liches Herz. N 

Daß die B»ölkerung diefer Stadt in allen 
Altersitufen und Berufsſchichten an dieſen 
Empfindungen den innigſten und wärmſten An⸗ 
teil nimmt, Eurer Hoheit Wünſche und Hoff⸗ 
nungen freudig bewegt teilt, das bezeugt der 
laute Zuruf, mit dem ſie Eure Hoheit jubelnd 
begrüßt. 

Uns uber, den verordneten Vertretern der 
Königlichen Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Berlin, 
der Hauptſtadt der Deutſchen Reiches, iſt es 
vergönnt, an dieſer durch geſchichtliche Erinne⸗ 
rungen geweihten Stätte dem, was die Volks⸗ 
ſeele erfüllt, in Worten Ausdruck zu geben, 
Eurer Hoheit in der neuen Heimat das erſte 
herzliche Willkommen der Burgerſchaft ehr⸗ 
furchtsvollſt darzubringen. 

Es ſteigt auf in der Erinnerung die er⸗ 
habene Geſtalt der edlen Königin Luiſe, die 
ebenfalls eine Fürſtin aus Mecklenburgiſchem 
Fürſtengeſchlecht und gleichfalls eine Braut 
eines Preußiſchen Kronprinzen, vor länger denn 
100 Jahren in dieſe Mauern ihren feſtlichen 
Einzug hielt, und deren Andenken, verehrt und 
geliebt, noch heut in den Herzen des dank⸗ 
baren Volkes fortlebt als das Andenken an 


den Schutzgeiſt Preußens. 


Millionen Deutſche vereinigen ſich am heu⸗ 
tigen Tage mit uns zu dem innigen Gebet: 
Möge auch Eurer Hoheit Eingang reichen 
Segen bringen! Reichen Segen Eurer Hoheit 
und dem erhabenen Fürſtenhauſe der Hohen⸗ 
zollern! Reichen Segen dieſer Stadt und 
dem geſamten Preußiſchen und Deutſchen 
Vaterlande! 
Mit Roſen iſt der heutige Weg Eurer 
Hoheit geſchmückt; Roſen bitten wir ehrer⸗ 


bietigſt als Willkommengruß der Stadt huld⸗ 


vollſt entgegenzunehmen. 
Ihre Hoheit die Herzogin Cäcilie zu 
Mecklenburg, die Braut Seiner Kaiſerlichen 


und Königlichen Hoheit des Kronprinzen 
des Deutſchen Reiches und von Preußen, 
unſeres Kronprinzen, Hoch! Hoch! Hoch!“ 

Herzogin Cäcilie, durchaus unbefangen, 
friſch und fröhlich dankte auf das innigſte mit 
warmen Worten für die freundliche Anſprache 
und den herzlichen Empfang, den ihr die Stadt 
Berlin bereitet; die Erinnerung daran würde 
ſtets in ihrem Herzen fortleben und ſie werde 
immer treulich zurückdenken in ihrem Leben 
an dieſe herrliche Stunde! Und mit neuen 
innigen Dankesworten nahm ſie von dem 
ſchönen, blondlockigen Töchterchen des Ober⸗ 
bürgermeiſters einen duftenden Roſenſtrauß 
entgegen. 

Weiter ging der Zug die Linden hinab. 
Hinter dem Galawagen noch zwei weitere 
ſechsſpännige Prunkequipagen, dann eine halbe 
Eskadron Garde⸗Ulanen vorbei das 
glänzende Bild. 

Und die Sonne ſtrahlte mit goldenem Glanze, 
und alle Wolken, die ſich vordem gezeigt, 
waren verflogen — möchte es eine gute Vor⸗ 
bedeutung ſein für unſere Frau Kronprinzeſſin! 

Über den weiteren Verlauf der Feſtlich⸗ 
keiten wird aus Berlin berichtet: 

Um 8 Uhr abends fand im Weißen Saale 
des Königlichen Schloſſes eine 

2 Galatafel 

ftatt, zu welcher ſämtliche anweſenden Fürſt⸗ 
lichkeiten und Spezialgeſandten, die Hofſtaaten 
die Palaſtdamen, die militäriſchen Gefolge und 
die Gefolge der Höchſten Gäſte, der Reichs⸗ 
kanzler, die General⸗Feldmarſchäle, die General⸗ 
Oberſten, die hier anweſenden Ritter des Hohen 
Ordens vom Schwarzen Adler, die Chefs der 
Fürſtlichen und ehemals reichsſtändigen Gräf⸗ 
lichen Häuſer, die aktiven Generale der In⸗ 
fanterie, der Kavallerie und der Artillerie, die 
Admirale, der Miniſter des Königlichen Hauſes 
und die Staatsminiſter, die ſtimmführenden 
Mitglieder des Bundesrats, die Präſidenten 
des Reichstags und beider Häuſer des Land⸗ 
tags geladen waren. 

Unter großem Vortritt zogen die Fürſt⸗ 
lichkeiten vom Ritterſaale her durch die Bil⸗ 
dergallerie in den Weißen Saal ein. Voran 
ſchritt das Brautpaar. Es folgte der Kaiſer 
mit der Großherzogin⸗Mutter von Mecklen- 
burg⸗Schwerin, der Großherzog von Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin mit der Kaiſerin und Königin, 
der Erzherzog Franz Ferdinand von Oſterreich 
mit der Großherzogin von Mecklenburg⸗Schwerin, 
der Kronprinz von Schweden und Norwegen 
mit der Großherzogin von Baden, der Kron⸗ 
prinz von Griechenland mit der verwitweten 


Großherzogin Marie von Mecklen! kund en ber ’ 
der 


der Großfürſt Michael von Rußland 
Großherzogin von Heſſen und b. Rh., der 
Prinz Arthur von Großbritannien und Irland 
mit der Großherzogin von Mecklenburg⸗Strelitz, 
der Herzog von Aoſta mit der Großherzogin 
von Oldenburg, der Großherzog von Baden 
mit der Kronprinzeſſin von Griechenland, der 
Großherzog von Heſſen und b. Rh. mit der 
Großfürſtin Wladimir von Rußland, der Groß⸗ 
herzog von Mecklenburg ⸗Strelitz mit der Prin⸗ 
zeſſin Ariſugawa von Japan, der Großfürſt 
Nikolaus von Rußland mit der Herzogin von 
Aoſta, der Prinz Thriſtian von Dänemark mit 
der Prinzeſſin Albert von Belgien, der Prinz 
Ariſugawa von Japan mit der Prinzeſſin 
Chriſtian von Dänemark, der Herzog von 
Oporto mit der Prinzeſſin Heinrich von Preußen. 
Am Sonntag vormittag um 10 Uhr war 
Kirchgang in den Dom 
für das hohe Brautpaar, die königliche Fa⸗ 
milie, die ſämtlichen anweſenden höchſten Gäſte, 
die ſämtlichen Hofſtaaten, die Umgebungen und 
Gefolge angeſagt. Morgens um 7 Uhr waren 
der Luſtgarten und ſeine Zugänge bereits von 
einer dichten Menſchenmenge Kopf an Kopf 
beſetzt; die Polizei hatte Mühe, die notwen⸗ 
digen Abſperrungen zu bewirken. Im hellſten 
Sonnenſchein bot die Anfahrt der fürſtlichen 
Gäſte von den Palais und Hotels her, teils in 
Galawagen, teils in offenen Chaiſen ein farben⸗ 
reiches Bild. Beſonderer Aufmerkſamkeit er⸗ 
freuten ſich die nichteuropäiſchen Prinzen, Fürſt⸗ 


lichkeiten und Würdenträgern in ihren reichen 


Uniformen. Die im Königlichen Schloß 
wohnenden hohen Gäſte, auch viele Damen 
ſchritten vielfach zu Fuß zum Dom hinüber. 
Der Kaiſer, in der Uniform der Leib⸗Garde⸗ 
Huſaren, mit Hochrufen empfangen, ging zu 
Fuß von Portal V nach dem Dom, mit ihm 
der Kronprinz und deſſen Brüder, der Groß⸗ 
herzog von Heſſen und der Herzog von Koburg. 
Die Kaiſerin mit der Prinzeß Victoria Luise 
kam im Galawagen und wurde ebenfalls leb ⸗ 
haft begrüßt. Zuletzt erſchien vom Schloß her 
im offenen Zweilpänner Herzogin Cäcilie mit 
der Großherzogin⸗Mutter von e ie pi 
Schwerin. Stürmiſche Zurufe wurden laut, die 
hohe Braut dankte auf das anmutigſte. Der 
Kaiſer empfing die Damen am Wagenſchlag, 
küßte beiden die Hand und bot dann der 
Herzogin den Arm, während der Kronprinz 
die Großherzogin⸗Mutter führte. 8 
Die hohen kühlen Hallen des Doms waren 
bis zum letzten Platz beſetzt. Auf der Hof⸗ 


empore nahmen die Majeſtäten mit den höchſten 


Gäſten Platz, auch die andern Emporen füllten 
ſich mit Fülrſtlichteiten, Würdenträgern und 
hohen Beamten. a 


Der Domchor, in feiner altertümlichen roten 
Tracht mit den Sammetbarretts, trug den 47. 
Pjalm von Reinthaler vor. Nach der Liturgie 
ſang der Domchor mit beſonderem Wohllaut 
das melodiöſe „Der Herr iſt mein treuer Hirt.“ 
Oberhofprediger D. Dryander predigte über 
das Wort des Apoſtel Paulus. „Einer trage 
des Andern Laſt, ſo werden wir das Geſetz 
Chriſti erfüllen.“ - 

Bei der Rückkehr der Majeſtäten und der 
vielen Fürſtlichkeiten nach dem Schloß und 
den anderen Quartieren — der Kaiſer und 
der Kronprinz gingen wieder zu Fuß — wieder⸗ 
holten ſich die Ovationen des Publikums, be⸗ 
ſonders ſympathiſch begrüßt wurden auch der 
Großherzog und die Großherzogin von Baden. 


Im Herrenhaus wurde am Sonnabend die 
Reſolution des Frhrn. v. Manteuffel, in welcher die 
Regierung erſucht wird, gegen die Einführung einer 
Reichserbſchaftsſteuer grundſätzlich Stellung zu nehmen 
und ihren Einfluß im Bundesrat dahin geltend zu 
machen, daß die Erbſchaftsſteuer der Geſetzgebung der 
Einzelſtaaten erhalten bleibt, nach kurzer Debatte 
gegen die Stimmen einiger Oberbürgermeiſter ange⸗ 
nommen. Finanzminiſter Frhr. von Rheinbab en 
lehnte es ab, ſeine Stellung zu der Sache darzulegen 
mit der Motivierung, daß die Frage der Reform der 
Reichsſinanzen einer Beſchlußfaſſung weder im 
preußiſchen Staatsminiſterium noch im Bundesrat bis» 
her unterlegen habe, und daß es noch völlig dahin 
ſtehe, welche Steuerprojekte in die Reformpläne Auf⸗ 
nahme finden würden. Nachdem noch der Geſetz⸗ 
entwurf, betreffend die Verwaltung gemeinſchaftlicher 
Jagdbezirke und die Sekundärbahnvorlage nach den 
Beſchlüſſen des Abgeordnetenhautes erledigt waren, 
vertagte ſich das Haus bis zum 27. Juni. Voraus⸗ 
ſichtlich werden dann die Verggeſetznovellen zur Be⸗ 
ratung kommen. g 


Vom deutſch⸗füdweſtafrikaniſchen Kriegs: 
ſchauplatz wird amtlich gemeldet: Nach Aus⸗ 
ſage von Eingeborenen ſollen ſich Hendrik 
Witboi und einige andere Hottentottenkapitäne 
mit ihrem Anhang nach Lehutitu in Britiſch⸗ 
Betſchuanaland zurückgezogen haben. Sie be⸗ 
abſichtigen angeblich von dort aus Einfälle 
in deutſches Gebiet zu machen, und es wird 
daher Aminius ſowie der Auob⸗Abſchnitt be⸗ 
ſetzt gehalten. In der Verfolgung der aus 
den Karasbergen flüchtigen Hottentotten ſtieß 
Hauptmann d'Arreſt mit zwei Kompagnien, 
zwei Geſchützen und zwei Maſchinengewehren 
am 24. Mai am Karib⸗Revier (auf der Kriegs⸗ 
karte als Gamtoap⸗Revier bezeichnet) auf ein 
roßes, ſoeben erſt verlaſſenes Lager und er⸗ 
beuteten von der Nachhut des fliehenden 
Cegners 40 Rinder, 10 Reittiere und einige 
Gewehre. Hauptmann von Erckert ſetzt mit 
friſchen Truppen die Verfolgung in der Rich⸗ 
tung nach dem Oranje⸗Fluß fort. 


Der ruffiſch⸗ſapaniſche Krieg. 

Freilaſſung gegen Ehrenwort. 

Die japaniſche Regierung hat die in 
in die Gefangenſchaft geratenen ruſſiſchen Of⸗ 
ſiziere der genommenen Schiffe dem franzö⸗ 
ſſchen Konſul in Nagaſaki zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt, nachdem ſie ihr Ehrenwort gegeben, am 
Kriege nicht mehr teilzunehmen. Sobald ſeitens 
der ruſſiſchen Regierung die Erlaubnis ge⸗ 
geben, ſollen die Offiziere in ihre Heimat 
zurückkehren. 

Das Befinden Roſchdjeſtwenskys. 

Der Direktor des japaniſchen Kranken⸗ 
hauſes in Saſebo telegraphierte an Frau 
Roſchdjeſtwensky, ihr Gakte befinde ſich ver⸗ 
hältnismäßig wohl. Seine Wunden heilen, er 
ſei fieberfrei, und es liegt kein Grund zur Be⸗ 
unruhigung vor. 

In einer Unterredung mit dem ruſſiſchen Bot⸗ 
—— Caſſini hat Präſident Roojevelt 
ieſem nahegelegt, Rußland möge jetzt Frieden 


ſchließen. Präſident Rooſevelt hat ſich erboten, die 
Rolle des Unterhändlers zwiſchen beiden Staaten zu 
übernehmen. 


9 burg. F 

Neue Unruhen in Petersburg. Freitag 
abend acht Uhr ſammelten ſich in der Vorſtadt 
Ljesnoi gegen 15 000 Arbeiter an, die mit 
roten Fahnen, revolutionäre Lieder ſingend, 


fer Gebäude des Techniſchen Inſtituts mar- 


chierten, das ganze mit roten, revolutionäre 
Inſchriften tragenden Fahnen beflaggt war. 
Als die Arbeiter ſich dem Inſtitut näherten, 
erſchienen Koſaken und berittene Polizeimann⸗ 
Bei In dem entſtehenden Getümmel hieben 
ie Koſaken mit ihren Säbeln und Nagaiken 
auf die Arbeiter ein, die ſich mit Stöcken und 
Steinen verteidigten. Das Getümmel dauerte 
etwa eine 


einander getrieben war, 2 es ſich, daß 
erdem etwa vierzig 


zwölf Arbeiter ſchwer, au 


Stunde. Nachdem die Menge aus⸗ 


leicht verwundet waren. Von den Koſaken 
und der Polizei wurden etwa fünfzehn ver⸗ 
wundet. 
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ROVINZIELLES - 


Kurzebrack, 3. Juni. Die Brüche, 
die Thorner Pioniere über die 
Weichſel geſchlagen haben, iſt heute 
nach dreitägiger Arbeit fertiggeſtellt. In Ab⸗ 
ſtänden von je 6 Metern ſind etwa 40 Joche 
auf ſtarken Pfählen gebildet worden, die in 
den Grund des Strombettes eingerammt ſind. 
Der bewegliche Teil der Brücke ruht auf 18 
, Heute fand eine größere militäriſche 

bung an der Brücke ſtatt, der u. a. zwei 
Generale des großen Generalſtabes beiwohn⸗ 
ten. Im Verlauf der Übung paſſierten ſowoh! 
die Unteroffizierſchule als auch die Artillerie 
aus Marienwerder mit ihren Geſchützen die 
Brücke. Ungeachtet der ſehr ſchweren Be⸗ 
laſtung klappte alles ausgezeichnet. 
wegliche Teil der Brücke, 2 genau numeriert 
iſt, wird dem Vernehmen nach in Graudenz 
wohlverpackt aufbewahrt werden, damit er im 
Kriegsfalle zu gleichem Zwecke ſofort wieder 
benutzt werden und dann unſchätzbare Dienſte 
leiſten kann. Die Brücke trägt die Bezeich⸗ 
nung „Weichſelbrücke Marienwerder.“ 

rieſen, 4. Juni. Das Weichſelgau⸗ 
ſängerfeſt ſindet am 17., 18. und 19. Juni 
in Brieſen ſtatt. Am Sonntag, den 18. d. Mts. 
nachmittags 4 Uhr iſt Feſtzug von der 
Schönſchen Molkerei nach dem Vereinshauſe. 
Beteiligt ſind die Vereine Neuenburg, Stras⸗ 
burg, Stuhm, Mocker, Dembowaloka, 
Marienwerder, Liederfreunde Thorn, 
Liedertafel Graudenz, Geſellige Graudenz, 
Mewe, Pod gorz, Goßlershauſen, Thorn 
Liederkranz, Culmſee, Leſſen Gollub, 
Thorn Liedertafel, Schwetz, Graudenz 
Melodia Culm, Brieſen. Am 19. Juni erfolgt 
eine Fahrt nach der Forſt Dembowalonka. 

Roſenberg, 4. Juni. Herr Bürger ⸗ 
meiſter Hermsdorff war am 1. Juni 
10 Jahre als Bürgermeiſter im Dienſte der 
Stadt tätig. Eine Abordnung von Vertretern 
des Magiſtrats und der Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung überreichte Herrn Hermsdorff eine 
Bowle als Angebinde. 

Poſen, 4. Juni. Der von der Bahn⸗ 
wärtersfrau Pelagia Meyer in Krakau gegen 
die Gräfin Kwilecha angeſtrengte Pro⸗ 
vb wegen Herausgabe des jungen Majorats« 

errn gelangt am kommenden Mittwoch vor 
der Zivilkammer des hieſigen Landgerichts zur 
Verhandlung. 


Thorn, 5. Juni. 


— Die Fahnen heraus! Morgen, am 
Hochzeitstage des Kronprinzen werden auf 
Anordnung der Behörden die öffentlichen Ge⸗ 
bäude Flaggenſchmuck erlegen. Hoffentlich 
wird es unſere Einwohnerſchaft ſich nicht 
nehmen laſſen, dieſem Beiſpiele zu folgen und 
durch Aushängen der Fahnen ihrer Anteil⸗ 


nahme an der frohen Br unſeres Herrſcher⸗ 


hauſes Ausdruck verleihen. Die Mannſchaften 
der Garniſon ſind auf Anordnung des General⸗ 
kommandos in einem Appell auf die Bedeutung 
des Tages hinzuweiſen. 

r. Beſichtigung beim Ulanen⸗Regiment. Am 
7 d. Mts., 10 Uhr 48 Minuten abends trifft der 
Kommandierende General, General der Infanterie 
von Braunſchweig aus Danzig hier ein und wird in 
gewohnter Weiſe im Hotel „Schwarzer Adler“ Quartier 
nehmen. Am 8. Juni, vormittags findet in ſeiner 
Gegenwart die Beſichtigung des Ulanen⸗Regiments 
von Schmidt auf dem Liſſomiger Exerzlerplatze ſtatt. 


Nach der Beſichtigung nimmt der Kommandiereude 


General an einem Frühſtück des DOffizierkorps im 
Kafino des Ulanen⸗Regiments teil und fährt dann 
mit dem Zuge um 2 Uhr 35 Minuten nachmittags 
nach Gruppe weiter. 


— Beſtätigt wurden durch den Landrat 
des Kreiſes Thorn Herr Mühlenbeſitzer 
Schauer als Gemeindevorſteher für 
Gramtſchen und Herr Hilfskaſernenwärter 
Papke als Amtsdiener für den Amts- 
bezirk Schießplatz Thorn. a 

— Die Sommerferien am kgl. Gym⸗ 
naſium und Realgymnaſium einſchließlich 
der Vorſchulen erfahren wegen der 
großen Umbauten des Schulgebäudes eine Ver⸗ 
längerung von 14 Tagen. Die Ferien beginnen 
am 1. Juli und reichen bis zum 19. Auguſt. 
Am 21. Auguſt wird der Unterricht in allen 
Klaſſen aufgenommen werden. 


q Der Coppernikusverein unternahm geſtern 
unter reger Beteiligung einen Ausflug nach Schloß 
Birglau. Bei der Förſterei Ollek wurde Frühſtücks⸗ 
raſt gehalten. Ungefähr um 12 Uhr wurde die Be⸗ 


Hötigung des Schloſſes vorgenommen, wobei Herr 


berlehrer Semrau den Führer machte. In einem 
Zimmer des Weſtflügels hielt Herr Oberlehrer Semrau 
einen intereſſanten Vortrag über die Geſchichte von 
Birglau, beſonders über die erſten Aktionen der Ritter 
zur Eroberung des Culmerlandes. Die Ausführungen 
wurden durch eine Karte veranſchaulicht. Herr Dr. 


Der be⸗ 


\ 
\ 


Wernike machte Mitteilungen über die geologiſchen 
Verhältniſſe der Thorner Gegend. Nach Beſichtigung 
des herrlichen Gartens wurde die Rückreiſe auf Ollek 
angetreten, wo ein gemeinſames Mittageſſen einge⸗ 
nommen wurde. Erſt Abends kehrten die Ausflügler 
ſehr befriedigt heim. 

— Kriegerbezirkstag. Die Kriegervereine des 
Bezirks Thorn hielten geſtern in Culm ihren Bezirks⸗ 
tag ab, zu dem 81 Delegierte von 35 Vereinen er⸗ 
ſchienen waren. Von Thorn aus waren Mitglieder 
des Landwehr⸗ Krieger⸗ und Veteranenveins mit dem 
Mittagszuge nach Culm gefahren. Die Verhandlungen 
wurden gegen 1 Uhr von den Vorſitzenden, Haupt⸗ 
mann z. D. Merker mit einer Anſprache eröffnet, 
in der Redner den Beſtrebungen der Kriegervereine 
und des Kronprinzen, des Ehrenvorſitzenden des Deut⸗ 
ſchen Kriegerverbandesfgedachte. Die Beratungen fanden 
gegen 4 Uhr ihr Ende. Hierauf fand unter Beteiligung 
der Teilnehmer des Bezirkstages ein Feſtzug nach dem 
Schützengarten ſtatt, wo ein Sommerfeſt abgehalten 
wurde. Hierbei begrüßte der Vorſitzende des Krieger⸗ 
vereins Culm die auswärtigen Kameraden und brachte 
das Kaiſerhoch aus. Den Nachmittag über konzertierte 
die Kapelle des Jägerbataillons Nr. 2 im Schützen⸗ 
garten. Um 9 Uhr traten die auswärtigen Herren 
mit ihren zahlreich anweſenden Damen zum Abmarſche 
nach dem Bahnhof an. Der Culmer Kriegerverein gab 
ihnen mit Muſik das Geleite. Die Thorner Krieger 
trafen um 10 Uhr wieder hier ein. . 

— Beſuch von auswärts. Der Eiſenbahn⸗ 
verein Graudenz hatte geſtern einen Aus flug 
nach Thorn unternommen. Ungefähr 1600 
Teilnehmer trafen mit Extrazug ein und be⸗ 
gaben ſich nach Beſichtigung der verſchiedenen 
Sehenwürdigkeiten zum Teil nach Rudak, zum 
Teil in den Ziegelei-Park. 

— Vortrag. Der Ortsverband Thorn 
der Hirſch⸗Dunckerſchen Gewerk⸗ 
vereine hält am 15. d. Mts. abends 7 Uhr 
im Saale des Herrn Nicolai, Mauerſtr. eine 
Verſammlung ab, in der Frl. Frieden⸗ 
thal aus Berlin über das Thema: „Wie 
können die Arbeiterinnen ihre Löhne ver- 
beſſern?“ ſprechen wird. Gäſte, namentlich 
alle Arbeiterinnen, ſind willkommen. Der 
Eintritt iſt frei. b 

— Ausflug. Am 2. Pfingſtfeiertag unternimmt 
der hieſige Blau⸗Kreuz Verein in Verbindung mit 
dem Bruderverein Mocker und der Chriſtlichen Ge⸗ 
meinſchaft innerhalb der evangeliſchen Landeskirche 
bei günſtiger Witterung einen Ausflug nach der 
Jakobsvorſtadt. Sammelplatz im Streich'ſchen Garten, 
um 3 Uhr nachmittags, woſelbſt gegen 4 Uhr nach⸗ 
mittags an alle Teilnehmer unentgeltlich Kaffee ver⸗ 
abreicht werden wird. Von dort geht es mit dem 
Bläſerchor nach dem ſchönen Trepoſcher Wäldchen, der 
ſogenannten Parowe, die von den Herren Kuntze und 
Kittler in liebenswürdigſter Weiſe dem Verein zu 
dieſem Zwecke zur Verfügung geſtellt wurde. In der 
Parowe werden alsdann Vorträge und Anſprachen, 
mit Abwechslung von Deklamationen, Chorgejängen ic. 
gehalten werden. 

— Sonderzug Thorn — Rennplatz. Am 12. d. 
Mts. nachmittags 2 Uhr geht ein Sonderzug von 
Thorn Stadt nach dem Rennplatz des Thorner Reiter⸗ 
vereins. Zu demſelben werden Rückfahrkarten von 
Thorn Stadt nach Liſſowitz 1 Kl. 1,10 M., il Kl. 0,80 

ark, II Kl. 0,60 M. ausgegeben. 
der Fahrkarten findet auf der Station Thorn Stadt 
an 3 Verhkaufsſtellen ſtatt. Zur Vermeidung eines zu 
großen Andranges vor den 3 Verkaufsſtellen findet 


ein Vorverkauf der Fahrkarten bereits am 11. 


und 12. d. Mts. in der Zeit von 8 bis 10 Uhr vor⸗ 
mittags bei der Fahrkartenausgabeſtelle Thorn Stadt 
ſtatt. Es wird gebeten das Fahrgeld abge⸗ 
zählt bereit zu halten. 

r. Fleiſchlieferung für die Garniſon. Im Auf⸗ 
trage der Intendantur des 17. Armeekorps fand durch 
das hieſige Proviantamt am Freitag im beſchränkten 
Verdingungsverfahren die Fleiſchver dingung 
für die Truppenteile der Garniſon für die Zeit vom 
1. Juli bis 31. Dezember 1905 ſtatt. Bei 23 an hie⸗ 
ſige Fleiſcher und ſolche benachbarter Städte ergangenen 
Aufforderungen zur Beteiligung an der Verdingung 
waren 7 Angebote eingegangen und zwar ſeitens der 
Fleiſchermeiſter Guiring, Tews, Rapp, Ma⸗ 
je wski und Scheda aus Thorn, Schinauer 
aus Mocker und Feeſer aus Culmſee. Mindeſt⸗ 
fordernder blieb der Fleiſchermeiſter Schinauer⸗Mocker, 
es dürfte ihm alſo der Zuſchlag erteilt werden. 


— Ein Opfer der Weichſel. Die Leiche 
des am Himmelfahrtstage beim Baden in der 
Weichſel ertrunkenen Kanoniers des 
Fußartillerie⸗Regts Nr. 4 (Magdeburg), das 
heute mit den Schießübungen auf dem Schieß⸗ 
platze begonnen hat, wurde geſtern in der 


Nähe der Pionier⸗Badeanſtalt geländet. 


— Vom Oberkriegsgericht wurde der Unter⸗ 
offizier Friedrich Dreyer von der 5. Kompagnie 
61. Infanterie » Regiments zu einem Jahr drei 
Monate Gefängnis, Degradation und zwei Wochen 
Haft verurteilt. 

II. Holzverkehr auf der Weichſel bei Thorn. 
Vom 24. bis 31. Mai paflierten die Grenze bei 
Schillno 152 Traften mit zuſammen 195 465 Stück 
Hölzer, während in der dritten Maiwoche 107 Traften 
mit 129 200 Stück Hölzer eingeflößt wurden. Die 
152 Traften enthielten 20 218 Elfen und 22 Birken 
Rundhölzer, 2867 Rundtannen und 667 Balken und 
Mauerlatten; 19531 einfache und er Fan Schwellen, 
7240 Rundklobenſchwellen, 2671 Plancons, 1907 
Kreuzhölzer und 1552 Rundeichen, 64000 Rundkiefern, 
42 312 Balken Mauerlatten und Timber,..19499 eins 
fache und doppelte Schwellen, 11837 Sleeper und 
1143 Riegelhölzer, zuſammen 138 790 Stück. 

— Der Polizeibericht meldet: Verhaftet 
wurden ſieben Perſonen. eee er. 


— Befunden wurde im Volizeibriefkaften 


eine Brieftaſche. 
Mocker, 5. Mai. 


— Der Männer⸗Turn⸗Verein hält am 
Dienstag, den 6. d. Mis. abends 9 Uhr im 


Vereinslokal „Wiener Café“ eine General⸗ 


Verſammlung ab, zu der ſämtliche Mitglieder 


eingeladen ſind. 
Podgorz, 5. Juni. 

w. Der Kriegerverein hielt am Sonnabend im 
Vereinslokale ſeine Vorſtandsſitzung ab, die von dem 
1. Vorſitzenden Herrn Leutnant Ziembehl geleitet 
und mit einem dreifachen Hoch auf den Kaiſer eröffnet 
wurde. Beſchloſſen wurde, das Stiftungsfeſt am 2. 
Pfingſtfeiertage zu feiern und zwar im Schlüſſelmühler 
Garten. Die Organiſierung der Veranſtaltung blieb 
dem Vorſtand überlaſſen. 


Der Verkauf 


X. Der Eiſenbahnhandwerkerverein feierte ge⸗ 
ſtern im Saale von Podeley-Rudak fein diesjähriges 
Sommerfeſt. Für die Unterhaltung der Gäſte 
war durch Konzert, Tombola und Kegelbahn geſorgt. 
Von Vereinsmitgliedern wurden Geſänge mit Zither⸗ 
begleitung vorgetragen, die wohlverdienten Beifall 
fanden. Der erſte Vorſitzende Herr Amirzikowski 
hielt eine markige Anſprache, in welcher er auch der 
Hochzeit des Kronprinzen gedachte, und brachte zum 
Schluß ein begeiſtert aufgenommenes Kaiſerhoch aus. 
Ein Tänzchen bildete den Schluß. 

x. Die Jünglingsvereine in Schlüſſelmühle. 
Geſtern feierte der Kreisverband der Jünglingsvereine 
Thorn ſein zweijähriges Beſtehen. Gleichzeitig beging 
der Jünglingsverein Grabowitz ſein ſechſtes und 
der Jünglingsverein Podgorz fein zweites Stift⸗ 
ungsfeſt. In der evangeliſchen Kirche fand Gottes⸗ 
dienſt ſtatt, bei welchem Herr Pfarrer Diestelkamp 
die Feſtrede hielt. Die Nachfeier, zu der ſich ein zahl⸗ 
reiches Publikum eingefunden hatte, fand in Schlüſſel⸗ 
mühle ſtatt. 


Bootsunglück. 


Stettin, 5. Juni. In Schlochau kenterte 
geſtern bei einer Vergnügungsfahrt auf dem 
Gardener See ein Boot mit mehreren Inſaſſen. 
Vier jugendliche Perſonen ertranken. 
Todesurteile. 

Lodz, 5. Juni. Zahlreichen hier anſäſſigen 
Privatperſonen gehen ſeit einigen Tagen Todes⸗ 
urteile zu, welche von dem angeblichen Exekutiv⸗ 
komitee der ſozialiſtiſchen Partei unterzeichnet 
ſind. Bisher iſt es nicht gelungen, die Ab⸗ 
ſender zu ermitteln. 

Eine neue Marokko⸗Interpellatiou. 

Paris, 5. Juni. In der Humanite kün⸗ 
digt Jaurés an, daß er demnächſt die Regie⸗ 
rung über die marokkaniſche Politik inter⸗ 
pellieren werde. 

Schiffsunglück. 

London, 5. Juni. Ein der Admiralität 
zugegangenes Telegramm des Oberbefehls⸗ 
habers der Kanalflotte meldet, daß das 
Schlachtſchiff Caeſar mittags ein Uhr im dichten 
Nebel auf die von Hamburg nach San Diego 
unterwegs befindliche britiſche Bark Afghaniſtan 
aufgefahren iſt. Die Bark ſank innerhalb 
zwei Minuten; von ihrer 34 Mann betragenden 
Beſatzung konnten nur 11 Mann gerettet 
werden. Bald nach dieſem Vorgang ſtieß das 
Schlachtſchiff Hannibal gegen das Hamburger 
Schiff Emma Luiſe und beſchädigte es am 
oberen Schiffs körper. 

Weitere ruſſiſche Verluſte. 

Manila, 5. Juni. (Meldung des Reuter⸗ 
ſchen Bureaus.) Die Verluſte der drei hier 
eingetroffenen ruſſiſchen Schiffe betragen an 
Toten 22 Offiziere, 45 Mann, an Verwunde⸗ 


ten 4 Offiziere, 131 Mann. Die Schiffe 
ſcheinen unter der Waſſerlinie beſchädigt 
zu ſein, auch die Schornſteine waren 


durchlöchert und viele Kanonen unbrauchbar 
gemacht. Alle ruſſiſchen Offiziere erklären, daß 
ſich die Japaner einer großen Zahl Unterſee⸗ 
boote bedienten, mit Hülfe derer Verwirrung 
verurſacht und die ruſſiſche Niederlage beſiegelt 
wurde. Der Amiral Enquiſt wurde nicht ver⸗ 
wundet, aber er mußte das Admiralſchiff Oleg, 
welches durch das Feuer der Japaner gelitten 
hatte, verlaſſen und ſeine Fahne auf der 
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Awrora bi 

Tann e iſt die llerfeinſten Roh⸗ 
Konkurrenzlos gane ec 5 1 
ie zarteſte Haut der Frauen u Myrrholinse! 0. 


Kinder ſeit Jahren bewähr 
AKAurszettel der Thorner geituns, 


Berlin, 5. Juni. Juni. 
rivatdiskontt 1 21/, | 2 
ſterreichiſche Banknoten 85,35 85,25 
Ruſſiſche 1 . 216,10 | 216, — 
Wechſel auf Warfhau . . . -,- —.— 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 101,40 | 101,40 
3 pgt. ii 90, 90,50 
3½ pat. Preuß. Konſols 1905 101,40 | 101,30 
3 pgt Mr W 90.50 90 50 
4 pt. Thorner Stadtanleihe . 104,00 | 104,— 
3½ p3t. „ 5 1895 98,75 98,70 
3¹ 7500 Wpr. Neulandſch. II Pfbr. 99,20 | 92,10 
3 pat. „ 1 U, 87,60 | 87,60 
4 pat. Rum. Anl. von 1894 91,80 91,80 
4 pat. rd. unif. StR. . . 84, — 84,40 
41, gi: oln. Pfandbr... . —.— 94,50 
Gr. Berl. Straßenbahn. . . 185,10 | 1 
Deutſche Bank 237,50 [ 237,10 
Diskonto-Rom.Bel.. . . - 187,90 | 187,25 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 120,.— | 120,— 
Allg. Elektr.-UrBel.. . . . 237,75 | 237,25 
Bochumer 2 2 RE 241,25 | 242,50 
arpener Bergbau 213,90 | 212,50 
C —.— —.— 
W e e Er 
eizen: ewyo 3, —.— 
28 Jenn n 17656 -, 
„ September 172,.— | 176,50 
„ Dezember 174,— | 151,50 
Roggen: Jul. 153,75 | 152,50 
„September 146,— | 145,— 
err 1140,75 
j kont 3 pgt., Lombard⸗Zinsfuf (pat. 


Die Darmkrankheiten der Säuglinge im 
Sommer betreffen meiſtens Kinder, deren Magen⸗ 
Darmkanal entweder durch ungenügende 


oder zu 
reichliche Milchnahrung geſchwächt iſt. Kinder, Gene 


mit Kufeke s Kindermehl und Milch ernährt 
werden, werden viel weniger von Darmkrankheiten 
befallen als ſolche, die nur Kuhmilch oder andere 
Nährmittel bekommen, weil das Kufeke⸗Kinde mehl 
wegen feiner leichten Verdaulichkeit den Magen⸗ 
Darmkanal ſchont und die Gährungen verhindert. Es 
bietet auch einen ſchlechten Nährboden für die Darm⸗ 
bakterien dar. 


Heute nacht 2 Uhr verſchied 
nach langem, ſchweren Leiden 
unſere liebe Schweſter, Tante 
und Großtante 


Frau Pauline dab. 


im 80. Lebensjahre. 
Thorn, 4. Juni 1905. 


Die Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Mitt⸗ 
woch, den 7. d. M., vormittags 
10 Uhr von der Leichenhalle 
des altſtädt. Kirchhofes aus ſtatt. 


Bekanntmachung. 
a Donnerstag, den 8. Juni 
* 94, vormittags von 9 Uhr ab 
Fern im Katharinen ⸗Hoſpital ein 
ermin zum Verkauf von Nachlaß⸗ 
ſachen an, wozu Kaufluſtige ein⸗ 
geladen werden. 
Thorn, den 5. Juni 1905. 
Der Magiſtrat. 
Abteilung für Armenſachen. 


Bekanntmachung. 

In den Bahnwirtſchaften des 
Direktionsbezirks Bromberg ift dem 
reiſenden Publikum geftattet, bei 
Entnahme von Kaffee, Tee, Bouillon, 
Bier, Selterwaſſer und Limonade 
die Gefäße gegen Pfandzahlung 
in die Eiſenbahnwagen mitzunehmen. 
Der Pfandbetrag, welcher bei Ent⸗ 
nahme der Ware mit entrichtet 
werden muß, beträgt für je einen 
Kaffeetopf, einen Bouillontopf, ein 
Teeglas oder einen Bierbecher 10 Pf. 
und für je eine Selterwaſſer⸗ oder 
Limonadenflaſche 15 Pf. Die Rück⸗ 
erſtattung der Pfänder erfolgt in 
jeder Bahnwirtſchaft der preußiſchen 
Staatseiſenbahn ⸗ Verwaltung, in 
welcher die entliehenen leeren Gefäße 
in unbeſchädigtem Zuſtande ab⸗ 
geliefert werden. 

Bromberg, den 30. Mai 1905. 

Königliche Eiſenbahndirektion. 


Kgl, Preuss. Lotterie, 
Den bisherigen Spielern bleiben 
die Loſe zur I. Klaſſe (den 13.) 
aufbewahrt. 
Dauben 
Kgl. Lotterie⸗Einnehmer. 


Bekanntmachung. 


Diejenige Perſon, die die 200 Mk. 
in zwei 100 Mark⸗Scheinen, in der 
Breiteſtraße gefunden hat, iſt ge⸗ 
ſehen worden, und wird hierdurch 
erſucht, binnen 3 Tagen den Betrag 
der hieſigen Polizei zu übergeben, 


da ſonſt die Sache ſofort der Staats ⸗ 


anwaltſchaft übergeben wird. 


Dr. Franz Rosenfeld 
Spezialarzt für Hals-, 
Nasen- und Lungenleiden 
Leitender Arzt des 
Inhalatoriums (System Dr. Heryng) 
praktiziert wieder in Bad Salz- 


brunn 
Wilhelmshof neben d. Apotheke. 


T 5 Malen 
und Anstreicher 


finden Beſchäftigung bei 
Klotzbücher & Hielscher 


Maler, Mogilno. 


een 


5 Tehrlinge 
. Lahn, Molermeikter. 
Tücht. Schlossergeselle 


geſucht Block, Schloſſermeiſter 
Heiligegeiſtſtraße. 


1 bis 2 Schlofier 


können ſich bei hohem Lohn melden, 
H. Wittmann's Hacfif., Heiligegeiftftr. 


Klempnergejellen 


für Bau» und Maſſerleitungsarbeiten 
ſucht 


Max Gehrmann, 


Klempnermeiſter. 


ür mein Kolonialwarengeſchäft 
ſuche ich einen 


Lehrling. 
M. Kope 
Altſtädtiſcher Markt Nr. 2. 


Laufburschen 


ehrlich, gewandt und zuverläſſig, 
von ſofort geſucht durch 
Friedrichſtr. 2, Souterrain. 


findet dauernde Beſchäftigung bei 
Frau L. Kirstein, Gerechteſtr. 16 II. 


1 Aufwärterin v. l. g. Schillerſtr.5 11. | Auf Wunsch Prospekt. 


Eine geübte Wäschenäherin 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Nachweisung 
der in den Monaten April und Mai 1905 erteilten Jagd⸗ 
Scheine. 


3212 2 2 

2 > 
s|23 2888 
sle& Name, Stand und Wohnort. 152195 
S S Se 
n Fe 


r 7 
4. 4.] Rehm, Paul, Major | 


1 4 1} - 
2115. 5.] Katzke, Ernſt, Strommeiſtergehilfe 114 — 
315. 5.] Rampoldt, Hauptmann 11 — 
4115. 5.] Körner, Theodor, Oberleutnant | 114 — 
515. 5.] Schulz, Ernſt, Oberleutnant Thorn 11 — 
6116. 5.] Simpſon, James, Leutnant 11 - 
718. 5.] Kuhn, Generalleutnant 11 — 
825. 5.] von Krauſe, Hauptmann 11 — 
9129, 5.] Thomas, Walter, Leutnant 114 — 


Thorn, den 3. Juni 1905. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


In der Max Cohn wen Konkursmasse 


befinden sich noch 
Riesige Posten modernster Sonnen- und Regenschirme 
Riesige Posten modernster Gürtel und Pompadours 
Riesige Posten modernster Oberhemden in bunt und weiss 
Riesige Posten Trikotagen, Magen, Manschetten 
Riesige Posten modernster Krawatten 


Riesige Posten Lederwaren, Stücke, Reise- und Schlat- 
Decken All., welche zu auffallend hilligen 
Preisen ausverkauft werden müssen. 


Gebiſſe, einzelne Zähne, 


Für Zahnleidende! Ne 
t rantie! Zahnziehen 

Frau Margarete Fehlauer, h Rervtöten ſchmerzlos. 
Seglerſtraße 29. Teilzahlungen geſtattet! 
2 Reparaturen werden ſofort ausgeführt. 8... 


In 


Briefbogen mit Firmendruck 


— reichhaltige Auswahl in Papieren und 
Liniaturen —, 


Briefumschlägen mit Firmendruck 


— weiss und farbig — 1000 Stück schon 
von Mark 3,25 an, 


Postkarten mit Firmendruck, desgleichen als: 
Reiseavis, Geldempfangs-, Auftrags- etc, 
Bestätigung, sowie mit allen übrigen vor- 
kommenden Texten, — schöner starker 
Karton, 


Paket-Begleitadressen mit Firmendruck 


— vorschriftmässige Grösse und Stärke, — 


Paketadressen mit Firmendruck 


— patentgummiert (nicht rollend) und un- 
gummiert, sowie allen sonstigen geschäftlichen 
Drucksachen erbittet Aufträge und führt die- 
selben in bekannt guter Weise — korrekter 
Satz, sauberer Druck — möglichst schnell ; 
und zu mässigst berechneten Preisen aus 


Pc dr home Zen 


ess Seglerstrasse 11. e 


Sturmvogel-Nähmaschinen 


eignen ſich ganz beſonders für die modernen Kunststickereien. 

Die Nähmaſchine für alles. 

« Fahrräder, Motorräder, Zubehörteile. » 
Unſere Preislifte ift hochintereſſant und leſenswert. 


Deutſche Fahrradwerke Sturmvogel, 
Gebr. zrüttner. Zerlün-Nalensee 126. 


ed Mark und mehr per rag. 
®” Hansarheiter Strickmaschinen - Gesellschaft, 


Gesucht Personen beiderlei Geschlechts zum 
Stricken auf unseren Maschinen Einfache und 
. schnelle Arbeit das ganze Jahr hindurch zu 
Hause. Keine vorkenntnisse nötig. Entfernung 
tut nichts zur Sache u. wir verkauf. die Arbeit. 
0. Kunau & Co., Hamburg, Z.-V.-N. Merkurstr. 192. 


Saalorum Dststad Werra hei Dani 
Eben une 


Wohnung 


Er Beabſichtige meinen, im 
Stadtbezirk Thorn bele⸗ 
genen ca. 3 Morgen großen Obſt⸗ 
und Gemüſegarten, 


Wohn- und Jreibhaus 
zu Gärtnerei auch für Natur- 
freunde 


geeignet, mit einigen Bauſtellen an 
der Straßenfront, mit voller Ernte 
von ſofort zu verkaufen, oder zu ver⸗ 
pachten. Offerten 8. B. 8. 887 an 
die Geſchäftsſtelle d. 31g. 


In Rudak ift ein Grundſtück, beſt. 
aus 2 maſſ. Häuſern (in einem bef. 
ſich ein gutgeh. Kolonialgeſch.) u. 2½ 
Morg. Land, billig zu verkauf. od. 
zu verpachten. Zu erfr. bei Joseph 
Neumann, Thorn, Culm. Chauſſees30. 


ein grosser Laden 


in beſter Lage Thorns, iſt vom 1. 
Oktober zu vermieten. Näheres durch 
Johanna Kuttner in Mocker Wpr. 


Provinzial-Lehrerversammlung | 


Für die Nächte vom 12./13.—14./15. 
d. Mts. werden noch 


Wohnungen 
gebraucht. Angebote mit Preisan⸗ 
gabe an Mittelſchullehrer Krause, 

Schillerſtraße 6 II. 


Gut möbl. Zimmer mit Balkon, 
auf Wunſch Küche, als 


Sommerwohnung 


zu haben im Waldhäuschen. 


Eine Stube u. Küche ven 76g. 


zu verm. Zu erfr. Breiteltr. 32, III. 
—: — x 


Eine Wohnung 


zu vermieten 
Block, Schloſſermeiſter, 
Heiligegeiſtſtraße. 


Baderitr, 7 


ein Laden nebſt Wohnung u. Keller, 
auch geteilt, ſofort zu vermieten. 
Näh. bei Herrn Kaschik, 1 Treppe. 


4 Zimmer, 2 Tr., 
verſetzungsh. vom 
1. 7. 05 zu verm. Gartenſtr. 18. 


Die von Herrn Oberſtleutnant 
rt ſeit 8 Jahren bewohnte 


hochherrsch. Wohnung, 


beftehend aus 7 Zimmern nebſt 
allem Zubehör mit Zentralwaſſer⸗ 
heizung, iſt verſetzungshalber vom 
1. Juli oder ſpäter zu vermieten. 

Näheres beim Portier des Hauſes, 
Wilhelmſtraße 7. 


Wohnung 
3. Etage, 4 große Zimmer, vollſtändig 
renoviert, von ſofort zu vermieten. 
Preis 750 MR. 
Hermann Martin, Baderſtr. 19. 


hannes Block, 
Heiligegeiſtſtraße 6/10. 


Breiteitraße 22 Il 


eg Wohnung 6 Zimmer, 

adezimmer, Alkoven und reichliches 

Zubehör per 1. Oktober zu verm. 
S. Kornblum. 


Breiteitrage 32, 


1. Etage eine große Wohnung mit 
Badeeinricht. und Zubeh. von jofort 
zu vermiet. Näheres dortſelbſt 3 Tr. 


Gesunde Gartenwohnung, 
3 Zimmer, Küche, Zubehör, ver⸗ 
ſetzungshalber ſofort oder 1. Juli er. 
zu vermieten Fiſcherſtraße 25, bei 
Botenmeiſter Heuer. 


Kleine Wohnungen 


Stube und Küche, vermietet 
L. Zahn, Coppernicusſtr. 39. 


Frdl. Wohn., 4. Et., M. 280 z. verm. 
August Glogau, Wilhelmplatz 6. 


2 eleg. möbl. Zimmer 


nach vorne, ſofort zu vermieten 


Altſtädt. Markt 27 II. 
2 möblierte 1185 


von ſofort, auch Burſchengelaß, zu 
vermieten Heiligegei ltraßze 1: 


I gut möll. immer 


zu vermieten Breiteſtraße 19 II. 


2 gut möbl. Zimmer 


ofort zu verm. Heiligegeiſtſtraße 1. 
Mausoll. 


— 


2 gut möbl. Zim. Breiteſtr. 43 J. 
gegenüber Coppernicus zu vermieten. 


Möl. Immer 3. v. Tuchmacherſtr. 17. 
möbliertes Zimmer 


Kabinett und Burſchengelaß zu ver⸗ 
mieten. Bacheſtr. 12, pt. 


wei möbl. 


nach vorn in der 1. Etage zu ver⸗ 


mieten. O. Sakriss, Culmerſtr. 13. 


fett und ſüß, empfehlen vom 
Faß, das Liter mit Mk. 1.40. 
Sultan & Co., G. m. b. H. 


gute Holzpumpe 
verkauft ſofort 
H. Pohl, Brombergerſtr. 76. 


Chamottesteine u. Platten 
Bogensteine 
sn 
und Chamottemörtel 
empfiehlt 
Carl Kleemann, Thorn 


Lagerplatz: Mocker Chaussee 
Fernſprecher 202. 


0 2 | hr frisch. gebrannt 


1. BO. 


1 Verdeckwagen 
friſch renoviert, ift billig zu ver⸗ 
kaufen durch Wagenbauer 
Wilczynski, Graudenzerſtr. (Am 
Militär Kirchhof.) Neulackierung 
wie ſämtliche Renovierungen werden 
ſauber ausgeführt. 


„len * 


Marke „Bluna“, uesetzlich geschützt 
unter No. 69 967 


sen 29 


ist das wohlschmeckendsie 
alkoholfreie Apfelgetränk. 


Erhältlich bei 


H. Freining 


Mineralwaſſerfabr., Schillerftr. 4. 
Telephon Nr. 334. 


erstklassig, di- 
rekt von der 


Fahrräder. 


Fabrik an Private und Händ- 
ler von Mk. 65.— an. 


Zubehörteile, tel von 
ca, 


„ Mk. 4.—, Luftschläuche 
von Mk. 2.80 an. 


Reparaturen dan Pabrtrat 
prompt und billigst. 
Katalog gratis und franko. 
DUISBURGER FAHRRADFABRIK 
„Schwalbe“ Akt.- Ges., 


Duisburg⸗Wanhelmerort. 
Gegründet 1896. 


Norddeatscher Liayd 


BREMEN 
Regeimässige Verbindung mit den 
Riesen-Schnell-un 


New York Baltimore 
win dau re / there at 


Süd-Amerika. 
Mittelmeer, Aegypten, 


Ostasien, Australien. 
Nähere Auskunft erteilt: 


in Graudenz.: R. H. Scheffler, 
in Culm: Ch. Doehn, 

in Löbau: W. Altmann. 

l Darlehne, 50%, ohne unnötige 
lib Vorauszahlung. Selbſtgeber. 


Raten geſtattet. Schneeweiß, Berlin, 
Rathenowerſtr. 68. (Rückporto). 


Wer Seld 


von 100 M. aufwärts (auch weniger) 
zu jedem Zwecke braucht, ſäume nicht, 
wende ſich an das Bureau, Fortuna“ 
Königsb. i. Pr., Königsſtr.⸗Paſſage. 
Natenweiſe Rückzahlung. Rückporto. 


Hei t wünſcht Frl., 22 Jahr, Verm. 
id 170000 M. bar, m. harakter« 
voll. Herrn, w. auch o. Verm. Angeb. 
erwünſcht u. M. B., Berlin 4. 


Heirat wünſcht alleinſt. Dame, ſehr 
häusl., mit 200 000 Mark 

mit ehrenw. Herrn. Verm. 
nicht erford. Näh. u. „Zukunft 100° 
Berlin 8. O. 26. (Rüdp.) 


Thorner Giedertaiel 


Dienstag abend 8 z Uhr: 


Wichtige Mitteilungen 


und Beſchlußfaſſung zum Sänger: 
feſt in Brieſen. 
Vollzähliges und pünktliches Er⸗ 
ſcheinen ſämtlicher Teilnehmer er- 
forderlich. 


Der Vorſtand. 


vr 


Krieger- e Verein, 


THORN. 


Mittwoch, den 7. Juni, 
8 Uhr abends: 


Hauptverſammlung 


bei Nicolai 


Feier der Hocızeit Sr. Raiserl. u. Mol. 
Hoheit des Kronprinzen. 
Um 7½ Uhr: 
Poritands- Sitzung. 

Aufnahme und Anmeldung neuer 
Mitglieder. Es wird darauf hin⸗ 
gewieſen, daß in dieſem Jahre das 
30jährige Stiftungsfeſt feierlich be⸗ 
gangen wird. Kameraden, die daran 
teilnehmen wollen, mögen ſich baldigſt 
zur Aufnahme melden. 


Der Vorſtand. 


Das Königliche Gymnasium 
und Realgymnasium 


veranftaltet wie im Vorjahre fein 


Sommerfeſt 


am 8. Juni, 4 Uhr nachm. 


im Siegeleipark. 


Das Programm weiſt auf: 


Vorträge des Schülerchores 


Konzert 
der Kapelle des 61. Regiments 
und zum Schluß 

großes Brillant⸗Feuerwerk. 
Zulaßkarten zum Preiſe von 20 
fg. erhalten die Angehörigen der 
chüler und Freunde der Anſtalt 
im Gymnaſium und in der Buch⸗ 
handlung des Herrn Schwartz. 
An der Tageskaſſe werden 50 Pfg. 
erhoben werden. Die Einlaßkarten 
behalten Giltigkeit, falls das Feſt 
wegen ungünſtiger Witterung in die 
Zeit nach Pfingſten verſchoben 


werden muß. 
Dr. H. Tante- 


Schünenhaus Thorn 


Dienstag, den 6. d. Its. : 


irodes Millä-hotzen 


ausgeführt von der Kapelle des 
Pionier-Batl. Nr. 17. 
(Direktion: E. Henning.) 
Anfang 8 Uhr. Entree 25 Pf. 
Familienbillets Ar Perf.) 60 Pf., 
Schnittbillets 15 Pf. 


Feinste Matiosheringe, 


Stück 10 und 15 Pfennig. 


Neue. Malta-Kartoffeln 
car, Mön nin 
Künoerger Auen, 


empfiehlt A. 


Spargel, 
ſtets friſch geſtochen, von beſter 
und zarteſter Sorte, bei Herren 
I. G. Adol Breifteftraße und 
Robert Liebchen, Neuſt. Markt. 
Größere Poſten bitte vorher zu be⸗ 
ellen. Für Geſellſchaften wird be⸗ 
onders Tea ſortiert. 


alter, 
Mocker, Wilhelmſtr. 49. 


äucher⸗ F 


—— u—u— 


ſehr ſchoͤne fleiſchige, 
Stück 10 u. 5 Pf., kleinere 4 Stück 
für 10 Pf., empfiehlt 


Waun. uu HR, snent. 0 
Direkt aus meinen Räuchereien 
Danzig auch Rügenwaldermünde 
1 für 
Wiederverkäufer: 
Poſtkolli ca. 30 Flundern Inhalt 


franko 4.00 Mk., größere A Schock 
4.00 Mk., mittlere 2,00 Mk., kleine 


1.00 ME. 
H. Kunde. 


> 


Hierzu Beilage und Unter⸗ 
Balkungsblatt. \ 


Thorner 


\ 


— 


Begründet 


anno 1700 


Zeifung 


\ 
1 


Sa Ditdeutiche Zeitung und Seneral-Änzeiger SS 


Streifzüge durch die Tiljiter 
Gewerbe⸗Ausſtellung. 


(Nachdruck verboten.) 


Tilſit, den 3. Juni. 


Seit dem Jahre 1891 iſt in Tilſit keine 
Ausſtellung veranſtaltet worden, und das Be⸗ 
ſtreben vieler Firmen, in friedlichem Wettbe⸗ 
werb die Fortſchritte auf induſtriellem und 
wirtſchaftlichem Gebiet zeigen zu können, fand 
erſt jetzt ſeine Vollendung. Schon ſeit Monaten 
waren hunderte und aberhunderte geſchäftiger 
Hände draußen im Jacobsruher Park tätig, 
um die großen Ausſtellungshallen zu errichten, 
um den einzelnen Firmen, die durch beſondere Ge⸗ 
bäude glänzen wollten, zu helfen ihre Spezial⸗ 
ausſtellungen möglichſt wirkungsvoll zu ge⸗ 
ſtalten, und noch in den letzten Tagen wurde 
fleißig geſchafft, oft wurde die Nacht zu hilfe 
genommen, und ſo iſt es denn kein Wunder, 
wenn ſich am heutigen Eröffnungstage die 
Ausſtellung faſt vollſtändig fertig präſentierte. 

Wohl kein anderes Gelände in Tilſit eignet 
ſich in dem gleichen Maße für eine Ausſtellung 
wie der Park Jacobsruh. Landſchaftliche 
Schönheit verbindet ſich hier mit praktiſcher 
Anlage, und den Beſuchern iſt in reichem Maße 
Gelegenheit gegeben, ſich nach dem Schauen in 
den Hallen auch zu erholen. Der eigentliche 
Ausſtellungsplatz umfaßt ca. 150000 qm Fläche; 
in ſeiner Mitte erhebt ſich das Denkmal der 
unvergeßlichen Königin Luiſe, das von herrlichen 
Blumenterraſſen umgeben iſt. In zwei mäch⸗ 
tigen Hallen, zu welchen man auf einer kunſt⸗ 
vollen Brücke über den Schwanenteich gelangt, 
ſind die allgemeinen Ausſtellungsgegenſtände 
mtergebracht. Werfen wir einen Blick auf 
die einzelnen Gruppen der Ausſtellung, fo fällt 
uns das Überwiegen der land wirtſchaftlichen 
Ausſtellung zu befinden. Nächſt den landwirt⸗ 
ſchaftlichen Gegenſtänden ſind Produkte der 
Holz⸗ und Möbelinduſtrie in reichem Maße 
vertreten, kein Wunder, da Tilſit in der 
Möbelinduſtrie in Oſtpreußen eine führende 
Stelle einnimmt. Andere Abteilungen umfaſſen 
den Wagenbau, das Baugewerbe, Jagd und 
Sport, Nahrungs⸗ und Genußmittel. Der 
modernen Frauenbewegung wird inſofern 
Rechnung getragen, als den Arbeiten, die dem 
Frauenerwerb dienen, ein weiter Raum ange⸗ 
wieſen iſt. Ebenfalls haben die Liebhaber⸗ 
künſte in jeglicher Form eine erſchöpfende Ver⸗ 
tretung gefunden. 

Findet ſo der Beſucher, der nur der zur 
Aufſtellung gelangten Gegenſtände wegen der 
Ausſtellung naht, reiche Gelegenheit zum Ver⸗ 
gleich, jo iſt für jeden Beſucher auch in Bezug 
auf Zerſtreuung geſorgt. Es iſt ja leider in 
den letzten Jahren Mode geworden, mit jeder 
Ausſtellung einen ſogenannten Vergnügungs⸗ 
park zu verbinden, ganz abgeſehen von dem 
„naſſen Dreieck“, das zur innerlichen Auf⸗ 
friſchung der Lebensgeiſter beſtimmt iſt. Aber 
alle Ausſtellungsleitungen ſind ſich darin einig, 
daß ein pekuniärer Erfolg nur dann zu er⸗ 

ielen iſt, wenn dem ernſten Schauen die Er⸗ 
—.— und Unterhaltung zur Seite geſtellt 
wird. Schon die große Berliner Gewerbe⸗Aus⸗ 
ſtelung im Jahre 1896 ſank durch den Ver⸗ 
gnügungspark zu einer Vergnügungsveran⸗ 
ſtaltung herab, aber immer war es dort über⸗ 
füllt. Hoffentlich iſt dies in Tilſit während der 
Ausſtellung nicht der Fall. Wir wollen uns 
in den folgenden Berichten über die Tilſiter 
Ausſtellung lediglich mit den einzelnen Gruppen 
und den in ihnen ausgeſtellten Gegenſtänden 
beſchäftigen und die Veranſtaltungen nur ſoweit 
berühren, als ſie ein weitergehendes Intereſſe 
beanſpruchen. 

Sie ſchon erwähnt, zeigt auch die Tilſiter 
Ausſtellung heute noch das Bild, das allen 
Ausſtellungen an ihrem Eröffnungstage eigen 
it: die Ausſtellung iſt noch lange nicht fertig. 
Aber das tat den Eröffnungsfeierlichkeiten, 
die heute programmmäßig ſtattfanden, keinen 
Abbruch. Die Stadt hatte zu Ehren des Tages 
reichen Flaggenſchmuck angelegt und eine 
illuſtre Zahl hoher Gäſte gab dem Feſttage 
die Weihe. So waren z. B. erſchienen der 
Oberpräſident von Oſtpreußen, v. Moltke, der 
Regierungspräſident, Oberforſtmeiſter v. Alten⸗ 
Gumbinnen, die Generalität, das Offizierskorps, 
Reichs tagsabgeordneter v. Maſſow, Oberbürger⸗ 
meiſter Altenberg⸗Memel uſw. Der eigentliche 


großen Unternehmen gefunden habe. 


Beilage zu Ur. 131 — Dienstag, 6. Juni 1905. 


Feſtakt fand in der öſtlichen Halle des Haupt- 
gebäudes A ſtatt. Er wurde eingeleitet durch 
den Choral „Lobe den Herren“ und den 
Mendelsſohnſchen Feſtgeſang an die Künſtler, 
den die beiden vereinigten Männergeſangver⸗ 
eine vortrugen. Dann ergriff Oberbürgermeiſter 
Pohl das Wort zu einer Feſtrede. Er wies 
darauf hin, daß bereits im Jahre 1891 in 
Tilſit eine Ausſtellung veranſtaltet worden ſei, 
die einen großen Erfolg aufzuweiſen hatte. 
Die wirtſchaftliche Depreſſion der letzten Jahre 
hätte den Wunſch rege gemacht, dem induſtrie⸗ 
ellen, kaufmänniſchen und gewerblichen Leben 
durch die Veranſtaltung einer neuen Ausſtellung 
aufzuhelfen. Aber erſt nachdem von allen Seiten 
ein ſolcher Wunſch an ihn herangetreten ſei, 
habe er ſich bereit erklärt, die Vorbereitungen 
in die Hand zu nehmen. Am 27. November 
1902 hätte eine aus allen Kreiſen ſehr zahlreich 
beſuchte Verſammlung ſich mit der Veranſtal⸗ 
tung einer Gewerbeausſtellung einverſtanden 
erklärt und das Jahr 1905 dafür feſtgeſetzt. 
Redner ging dann auf die weitere Entwickelung 
der Ausſtellung ein. Erſchilderte, wie in kurzer 
Zeit ein Garantiefonds von 200 000 Mk. ge⸗ 
zeichnet worden ſei, er wies darauf hin, daß 
nicht nur in Tilſit, ſondern auch in der Um⸗ 
gegend ſich das lebhafteſte Intereſſe für die 
Ausſtellung kund gegeben habe, daß die An⸗ 
meldungen ungemein zahlreich erfolgt ſeien, 
und daß das Unternehmen überall die freudigſte 
Unterſtützung erfuhr. Er berührte ferner das 
Entgegenkommen der verſchiedenen Behörden, 
das es ermöglichte, werwolle Ehrenpreiſe und 
Auszeichnungen zu verleihen. So ſei es mög⸗ 
lich geworden, ein Werk zu ſchaffen, daß ſeine 
Rückwirkung hoffentlich auf das geſamte wirt⸗ 
ſchaftliche und induſtrielle Leben Oſtpreußens 
nicht verfehlen werde. Redner ſchloß mit einem 
Hoch auf den Kaiſer, deſſen Friedenspolitik 
es ermöglicht, im friedlichen Wettbewerb die 
Kräfte zu meſſen. 

Darauf ergriff der Vorſitzende des Ehren⸗ 
komitees, Oberpräſident v. Moltke das Wort 
und beglückwünſchte in kürzerer Rede die 
Stadt Tilſit, die den Mut zu einem ſolch 
Jeder 
der Ausſteller habe ſein Beſtes zum Gelingen 
des Werkes gegeben, und dadurch ſei eine über⸗ 
ſichtliche Da ellung des heimiſchen Gewerbes 
und der Au it entſtanden, die beide gerade 
in Oſtpreuße mit beſonderen Schwierigkeiten 
zu kämpfen hätten. Er wünſche, daß die Aus⸗ 
ſtellung ein Spiegelbild ernſter Arbeit ſein und 
dem heimiſchen Gewerbe zum Segen gereichen 
möge. Damit eröffnete er die Ausſtellung. 


Nachdem der Marche triomphale von Beet⸗ 
hoven verklungen war, wurde ein Rundgang 
durch die Ausſtellung gemacht, dem ſich ſpäter 
ein Feſteſſen anſchloß, bei dem es an weiteren 
Segenswünſchen nicht fehlte. 

Die einzelnen Gruppen werden wir in 
ſpäteren Streifzügen eingehend 777 


ne ee 2 —— - 


— 


Schulitz, 2. Juni. Die Eigentümer 
desſogenanten Fährkruges in Schu⸗ 
litz, denen die Fährgerechtigkeit bezüglich 
der Fähre bei Schulitz über die Weichſel nach 
Scharnau zuſteht, nämlich die Familie Zittlau, 
a gebeten, „daß der Stadt, wenn ihm am 

eſtande der 1 — 45 liegt, dieſelbe in eigenen 
Betrieb gegen Übernahme der Fährgeräſſchaf⸗ 
ten für eine geringfügige Entſchädigung nimmt“, 
oder „einen fortdauernden angemeſſenen feſten 
jährlichen Zuſchuß zum Betrieb der Fähre ge⸗ 
währt“, oder „geſtattet, daß der Fährbetrieb 
eingeſtellt wird.“ Die Fährgerechtigkeit iſt den 
Vorbeſitzern durch Vertrag vom 19. Novem⸗ 
ber 1827 in Haben fe gegeben worden. Die 
Verhältniſſe haben ſich aber durch Maßnah⸗ 
men des Staates zum Nachteil des Fährbe⸗ 
triebes derart geändert, daß ſich die Fährge⸗ 
rechtigkeit in eine ährlaſt verwandelt hat. 
So iſt die Fähre von Fordon nach Oſtro⸗ 
metzko vom Staate aufgekauft und in eine 
mit Pontons verankerte, ſogenannte „fliegende 
Fähre“ mit Staatsbetrieb umgewandelt worden. 
Auch ſind diesſeits und jenſeits der Weichſel 
Staatschauſſeen, die Eiſenbahnen Bromberg ⸗ 


Thorn und Bromberg⸗Fordon⸗Culmſee, ſowie 
die Brücke und Eiſenbahn bei Fordon über 
die Weichſel nach Culmſee gebaut. Ferner 
iſt durch Verfügung des Waſſerbauinſpektors 
den Beſitzern der Fähre aufgegeben worden, 


alle Staatsbeamten, wenn ſie ſich als ſolche 


gehörig ausweiſen, nebſt ihren Tieren und 
Fuhrwerken bei Dienſtreiſen frei von Nieser 
geld überzuſetzen. Von der Schwere dieſer 
Laſt bekommt man einen Begriff, wenn man 
ſich das Heer der Beamten, der Stromver⸗ 
waltungs⸗ und Strombauverwaltungsbeamten 
vergegenwärtigt. Vor einigen Jahren mußten 
ſogar alle Manöverübungstruppen mit ihren 
Pferden und ihrer Bagage frei über die 
Weichſel geſchafft werden. Jetzt verlangt die 
Waſſerbauinſpektion Thorn für die 
Fähre auch noch die Anſtellung eines geprüf⸗ 
ten Fährmeiſters. Der n hat die 
. a der Fährgerechtigkeit auf den 
Staat abgelehnt und erklärt, daß die Fähr⸗ 
gerechtigkeit andererſeits die Verpflichtung in 
ſich ſchließt, die Überfahrt fortdauernd in be⸗ 
triebsſicherem Zuſtande aufrecht zu erhalten. 
Nach dieſem Beſcheide wandten ſich die Be⸗ 
ſitzer der Schulitzer Fähre an den Landtag, in 
deſſen Kommiſſion der Regierungskommiſſar 
darlegte: Im allgemeinen kenne der Staat 
nur eine Fährgerechtigkeit, nicht aber einen 
Fährzwang, es ſtände alſo jedem Inhaber 
einer Fährgerechtigkeit frei, darauf zu ver⸗ 
zichten. Ob bei der Schulitz⸗Scharnauer Fähre 
eine Ausnahme von dieſer Regel in dem Ver⸗ 
trage vom 19. November 1827 vorgeſehen ſei, 
ſei ohne nähere Prüfung der Akten nicht zu 
entſcheiden. Die Eingabe der Fährbeſitzer 
wurde von der Abgeordnetenhauskommiſſion der 
Staatsregierung zur Berückſichtigung überwieſen. 


Thorn, 5. Juni. 


— Perſonalien. Der bei der Königlichen 
Regierung auftragsweiſe beſchäftigte Kataſterkontrolleur 
Steuerinſpektor Pfundt iſt zum 1. Juli d. J. zum 
Kataſterſekretär in Marienwerder beſtellt. — Der Bes 
richtsaſſeſſor Langlotz in Horsmar iſt in den Ober: 
landesgerichtsbezirk Marienwerder verſetzt worden. — 
Der Landmeſſer Oskar Kitſchmann Marienwerder 
iſt zum Kataſterlandmeſſer berufen worden. — Der 
Kataſterkontrolleur Rot in Briefen iſt vom 1. Juli 
d. Js. ab in gleicher Amtseigenſchaft nach Konitz ver⸗ 
ſetzt. — Die Wiederwahl des Stadtrats und Syndikus 
Adolf Kelch zum beſoldeten Stadtrat der Stadt 
Thorn ift beſtätigt worden. — Der Königliche Rent⸗ 
meiſter Böhm in Roſenberg iſt vom 1. Juli d. Js. 
ab nach Langenſchwalbach, Regierungsbezirk Wies⸗ 
baden, verſetzt worden. — Die Ortsaufſicht über die 
evangeliſchen Schulen zu Deutſch Lopatken und Haus 
Lopatken, Kreiſen 3 und zu Braunsfelde, Kreis 
Graudenz, iſt dem Kreisſchulinſpektor Dr. See⸗ 
hauſen in Brieſen, diejenige über die evangeliſchen 
Schulen zu Klein Brudzaw, Seeheim, Piwnitz und 
Hohenkich, Kreis Brieſen, dem Kreisſchulinſpektor 
Gieſe in Schönſee, und diejenige über die evangeli⸗ 
Das: Schulen zu Groß Brudzaw, Bukowitz und 

aitzenau, Kreis Strasburg, dem Kreisſchulinſpektor 
Die ſer in Strasburg übertragen. 

— Der 22. Oſtpreuſiſche Verbandstag 
der Freiwilligen Feuerwehren findet nicht, 
wie beſchloſſen war, in Oſterode, ſondern in 
Tilſit vom 15. bis zum 17 Juli ſtatt. Grund 
der Verlegurg iſt eine Ausſtellung von Feuer⸗ 
löſchgeräten, die während der dort ſtattfindenden 
Gewerbeausſtellung veranſtaltet wird. 

— Auf dem Turntag der höheren 
Schulen Oſtpreußens, der in Inſterburg ſtatt⸗ 
findet, ſoll auch ein Preisturnen um eine von 
dem Herrn Oberpräſidenten v. Moltke geſtiftete 
Fahne ſtattfinden. 

— Der Verein jüdiſcher Lehrer der 
Oſtprovinzen hält am 11. und 12. Juni in 
Nakel ſeinen 17 Vereinstag ab. Auf der 
Tagesordnung ſteht u. a. ein ein Vortrag des 
Lehrers Cohn⸗Wreſchen über das Thema: 
„Wie kann die Ausſchaltung der jüdiſchen 
bene aus der öffentlichen Volksſchule 
verhütet werden?“ 

— Der Hauptverein des vaterländiſchen 
Frauenvereins hält am 15. und 16. Juni in 
Berlin ſeine geordnetenverſammlung ab. 
Vom 8 5 Provinzialverein nehmen 
daran teil Frau Oberpräſident Delbrück, Frau 
General von Braunſchweig, Frau Oberpräfidial- 
rat von Liebermann aus Danzig, Frau Amts- 

erichtsrat Heiligendörfer » Pr. Stargard und 
Gi Schröder » Zoppot. Die Kaiſerin beab- 


Hinſichtlich feiner 


ſichtigt, die Vorſtände und beſonders ausge- 
zeichnete Mitglieder des Provinzialvereins vor 
der Tagung in üblicher Weiſe im Königlichen 
Schloß zu empfangen. 

— Adreſſierung der Feldpoſtſendungen 
nach Deutſch⸗Südweſtafriga. Nach den 
Wahrnehmungen der beteiligten Poſtanſtalten 
werden die Doftfendungen an die mobilen 
Truppen in Deutſch⸗Südweſtafrika vielfach 
mit unrichtiger oder ungenauer Aufſchrift ver⸗ 
ſehen. Dies hat zur Folge, daß die Feld⸗ 
poſtſendungen häufig mit erheblicher Verzöge⸗ 
rung in die Hände der Empfänger gelangen, 
weil wegen der mangelhaften Aufſchriften die 
Empfänger beim Poſtamt in Windhuk erſt 
durch das zeitraubende Nachſchlagen in den 
Liſten der Schutztruppen⸗Angehörigen ermittelt 
werden müſſen. Solche Verzögerungen machen 
ſich bei der ohnehin langen Beförderungszeit 
beſonders fühlbar. Das Publikum wird da⸗ 
her erneut darauf aufmerkſam gemacht, daß 
bei den Feldpoſtſendungen auf eine unaufge⸗ 
haltene Beförderung nur dann gerechnet werden 
kann, wenn die Sendungen mit genauer und 
richtiger Aufſchrift, wozu die Angabe des 
Truppenteils und der Kompagnie, Batterie 
uſw. gehört, verſehen werden. Die alleinige 
Angabe „Schutztruppe Südweſtafrika“ genügt 
keinesfalls. 

— Strafkammerſitzung vom 2. Juni 1905. Aus 
der 1 en © vorgeführt, erſchien der in 
Zlotterie anſäſſige Arbeiter Wilhelm Wandt auf 
die Anklagebank, um ſich wegen eines Sittlichkeitsver⸗ 
brechens zu verantworten. Die Verhandlung fand 
unter Ausſchluß der öffentlichkeit ſtatt. Das Urteil 
lautete auf Freiſprechung. Demgemäß wurde Wandt 
ſofort auf freien Fuß ie — Die Anklage in der 
zweiten Sache richtete ſich gegen den aus dem Zucht⸗ 
hauſe in Graudenz hierher transportierten Arbeiter 
Martin Chojnacki und deſſen Mutter, die Witwe 
Marianna Thojnacki geb. Kempinski aus 
Mocker. Von ihnen war Martin Chojnachki, der viel⸗ 
fach vorbeſtraft iſt und der zurzeit eine Zjährige Zucht⸗ 
hausſtrafe verbüßt, des ſchweren Diebſtahls in 3 Fällen 
und der Kuppelei und Zuhälterei beſchuldigt. Seine 
Mutter ſollte ſich der Hehlerei ſchuldig gemacht haben. 
Soweit das Verbrechen der Kuppelei zur Erörterung 
kam, war die Öffentlichkeit der Verhandlung ausge⸗ 
ſchloſſen. Wegen eines Diebſtahls wurde Martin 
Chojnacki freigeſprochen. Im Übrigen erfolgte ſeine 
Verurteilung zu einer Zuchthausſtrafe von 7 Jahren, 
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von 
10 Jahren und Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht. In 
dieſe Strafe ſind die 3 Jahre Zuchthaus, die Choj⸗ 
nacki zurzeit verbüßt, miteingerechnet. Die Witwe 
Chojnacki wurde freigeſprochen, weil ihr nicht nach⸗ 
gewieſen werden konnte, daß ſie die geſtohlenen Sachen 
in Beſitz gehabt habe. — Aus der Unterſuchungshaft 
vorgeführt erſchien ferner der domizielloſe Gelegenheits⸗ 
arbeiter Emil Mil! vor den Schranken des Gerichts, 
um ſich gegen die Anklage der Bedrohung, der Sach⸗ 
beſchädigung, des Hausfriedensbruchs, der Beleidi⸗ 
gung, des Widerſtandes gegen die Staatsgewalt und 
der Beſtechung zu verteidigen. Mill, der jm weſent⸗ 
lichen geſtändig war, wurde zu 4 Monaten Gefängnis 
verurteilt. — Die vierte Verhandlung betraf die 
Arbeiter Bernhard Jankowski und Frie⸗ 
drich Klebsausklgiſchewo, die der gefährlichen Körper⸗ 
verletzung angeklagt waren. Am Sonntag, den 
9. Oktober vorigen Jahres feierte der Arbeiter 
Thomas Zalewski aus Elgiſchewo mit der Schwieger⸗ 
mutter des Angeklagten Jankowski, der Witwe 
Machajewski ſeine Hochzeit. Während der Feier 
kam es zwiſchen Zalewski und Jankowski zu Aus⸗ 
einanderſetzungen, in deren Veclauf letzterer dem 
erſteren 3 leichte Verletzungen mit einem Meſſer am 
Kopfe beibrachte Der Zweitangeklagte ſoll fi bei 
dieſer Gelegenheit ebenfalls der Körperverletzun 
ſchuldig gemacht haben, indem er dem Jankowsk 
Stöße mit den Füßen gegen den Kopf verſetzte. 
Perſon endigte die Verhandlung 
indes mit der Freiſprechung, da feſtgeſtellt wurde, 
daß Klebs die beiden Streitenden nur auseinander⸗ 
gebracht hat. — Aufgrund feines Geſtändniſſes wurde 
in der nächſten Sache der in Unterſuchungshaft 
befindliche Schornſteinfeger Eugen Ferchen ohne 
feſten Wohnſitz zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt, 
weil er dem Kaufmann Zawitowski in Culm ein 
Paar Gamaſchen geſtohlen hatte. Auf dieſe Strafe 
wurde ein Monat, als durch die erlittene Unter⸗ 
ſuchungshaft verbüßt, in Anrechnung gebracht. — 
Auch in der letzten Sache lag ein Geſtändnis vor. 
Nach demſelben hat der bereits mehrfach beſtrafte 
Töpfer Joſef Koellmer aus Schönſe am Abend 
des 24. März 1905 aus der zum fiskaliſchen Gute 
Neu Schönſee gehörigen Scheune ein Bündel Heu 
geſtohlen und dasſelbe zum Preiſe von 60 Pfg. ver⸗ 
kauft. Er will die Tat zu dem Zwecke verübt haben, 
um ſich ex zu einem in Thorn wahrzunehmenden 
gerichtlichen Termine zu verſchaffen. Dem Köllmer 
wurde eine Gefängnisſtrafe von 4 Monaten auferlegt. 

11 Vor dem Kriegsgericht hatte ſich am Mittwoch 
der Musketier Karl Sprengel von der 1. Komp. 21. 
Inf.⸗Regts. wegen Diebſtahl zu verantworten. Er 
Zehn einen Kameraden Priebe aus dem Spinde drei 

ehnpfennigmarken entwendet und wurde zu 4 Mo⸗ 
naten Gefängnis und Verſetzung in die zweite Klaſſe 
des Soldatenſtandes verurteilt. — Der Musketier, 
frühere Unterofftzier 1 Emil Wolf von der 3. 
Komp. 21. Inf.⸗Regts., der ſich ſ. Zt. vor Gericht 
ſelbſt degradiert 3 ic) wegen a eines 
Dienftgegenftandes, rleitung zum eineid und 
Widerſetzung verantworten. Die Sache wurde aber 


vertagt, weil ſich einer der Herren Beiſitzer für be⸗ 
fangen erklärte. — Die Berufung des Musketiers 
Hermann Leinnig von der 2. Komp. 176. Inf.⸗Regts., 
der vom Standgericht wegen Achtungs verletzung vor 
verſammelter Mannſchaft zu 14 Tagen ſtrengen Arreſtes 
verurteilt worden iſt, wurde 1 — Der Mus⸗ 
ketier Johann Korbas von der 9. Komp. 21. Infant. 
Regts. wurde wegen groben Unfugs mit drei Tagen 
2 beſtraft. — Der Unteroffizier Friedrich Schim⸗ 
melpfennig von der 2. Komp. Feſt.⸗Art.⸗Regts. Nr. 2 
wurde wegen verſuchten Diebſtahls und Borgen von 
Geld von Untergebenen zu 6 Wochen Mittelarreſt, 
Degradation und Verſetzung in die zweite Klaſſe des 
Soldatenſtandes verurteilt. — Der Pionier Franz 
Kraje von der 2. Komp. Pionierbataillons Nr. 17 
wurde wegen Beleidigung des Polizeiwachtmeiſters 
Kabel und des Polizeiſergeamten Drygalski zu drei 
Wochen Gefängnis verurteilt. 


— 


Juni. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Fantorei⸗Propiſion uſanzemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 


Weizen: per Tonne von 1000 Kilogramm. 


bis 172 
inländiſch bunt 766 Gr. 167 170 Mk. bez. 
inländiſch rot 788 Gr. 1681/, Mk. dez. 
Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 735 — 
— Gr. 1391), Mk. bez. 
Hafer: inländ. 134 Mk. dez. 


Kleie per 100 Kilogramm. Weizen« 8,90-—8,95 Mk. 
dez. Roggen» 9,80-9,90 MR. bez. 


inländiſch hochbunt und weiß 783 788 Br. 171½ 
Mk. bez. 


Bromberg, 3. Juni. Weizen 160-169 Mk., 
abfallende und blauſpitzige Qualität unter Notiz. — 
Roggen, gut geſund, mindeſtens 125 Pfund a 
wiegend 139 Mh., leichtere Qualitäten 130 — 138 Mh., 
feuchte abfallende Sorten unter Notiz. — Gerſte nach 
Qualität 130-136 Mk., Brauware ohne Handel. — 
Erbſen: Futterware 133140 Mk., Kochware 150 bis 
160 Mk. — Hafer 122-136 Mk. 


Magdeburg, 3. Juni. (Zuckerbericht. ) 
Korn⸗Zucker 88 Prozent ohne Sack 11,70 11,80. 
Nahprodukte 75 Proz. ohne Sack — ,— — —,—. Stimm. : 
Ruhig. Brotraffin. o. F. 22,25 — —,— Kriſtallzucker 
1 mit Sack 22,25 — 22,37 ½. Gemahlene Raffinade mit 
Sack 22,12½ — 22,25. Gem. Melis mit Sack21,62½ — 21,75. 
Stimmung: Ruhig. Rohzucker I. Produkt Tranfito 
frei an Bord Hamburg per Februar —,— Gd., 
per Juni 23,65 Gd., 23,80 Br., per Juli 23,85 
Gd., 23,95 Br., —,— bez., per Auguſt 24,00, Gd., 
24,10 Br., —,— bez., per Oktober 20,40 Gd., 
20,60 Br., per Oktober⸗Dezember 20,15 Gd. 20,2 
Br. Stimmung: Stetig. 


Sommer- Stoffe 
Meter von 18 Pfg. an. 
Wasch-Blusen 
moderne Auswahl, Stück 1,50 Mk. 
1000 Mtr. Linon, Mtr. 30 pf. 


* 


2 


Reform- Schürzen 1,25 mr. 
Scheuertücher, Stü& 18 pf. x, 
Georg He NY 
Schillerstr. 5. Schillerstr. 5. | ! 
Auf meiner ** 


Dampi - Federnreinigungsmaschine 


werden alte Betten wie neu, da die 
Federn von jedem Schmutz gereinigt 
und neu belebt werden. Beſtellungen 
werden täglich entgegengenommen, 
auch per Poſtkarte, und ſofort 
ausgeführt. 
Helene Meister, Mocker, 
Thornerſtr. 40. 


Köln, 3. Juni. NRüböl loko 50,00, per 
Oktober 50,50. — Heiß. \ 

Hamburg, 3. Juni, nachm. 3 Uhr. Kaffee 
good average Santos per September 36 æ d., per 
Dezember 37 Gd., per März 37½ Gd., per Mai 
38 Gd. Stetig. 


Hamburg, 3. Juni. Zuckermarkt. (Schluß ⸗ 
bericht.) Nüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88 
Prozent Rendement neue Uſanze frei an Bord Hamburg 
per Juni 23,75, per Juli 24,05, per Auguß 24,20 
per Oktober 20,50, per Dezember 20,20, per März 
20,50. Feſt. 


Schiffsverkehr auf der Weichſel. 
Kapitän Klimkowski, Dampfer Vorwärts mit 11 
Kähnen Salz, von Danzig nach Wloclawek; S. 
Graszewicz, Kahn mit 2600 Ztr. Weizen, J. Noch, 
Kahn mit 1930 Ztr. Weizen, beide von Wloclawek 
anf Ordre; A. Schwarz, Kahn mit 3000 Ztr. Roh⸗ 
zucker, Kapitän Dreher, Dampfer Thorn mit 500 Ztr. 
Mehl, 75 Faß Gl und 900 Ztr. Getreide, beide von 
Thorn nach Danzig; Kapitän Lipinski, Dampfer 
Warſchau mit 900 Str. Därme, von Warſchau nach 
Thorn; J. Nowakowski, Kahn mit 4000 Ziegel, von 
Zloterie nach Thorn; R. Netz, Kahn mit Klobenholz, 
von Nieszowa nach Thorn; Lehn mit 5 Traften 
Rundholz, Borris mit 5 Traften Rundholz, beide von 
Rußland nach Brahnau; Zucker mit 3 Traften Rund⸗ 
tannen, von Rußland nach Schulitz; Zucker mit 1 
Trafte Balken, zum Verkauf hier angeſtellt. 


Millionen Stück Doerings Eulen⸗ 
Seife ſind bis Ende 1904 zum Ver⸗ 


zuweiſen! Dieſer Verbrauch iſt der 
vorzügliche Wirkung des Fabrikats. 
Doerings Eulen⸗Seife, welche zum 


ſandt gelangt. Keine andere Toilette⸗ 
Man weiſe minderwertige Nach⸗ 
Preiſe von 40 Pfg. per Stück über⸗ 


Seife hat einen ſolchen c auf⸗ 
beſte Beweis für die Güte und die 
ahmungen zurück und verlange nur 
all zu haben iſt. 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das ſeit 30 Jahren be⸗ 
währte echte Radlauerſche Hühneraugenmittel. Fl. 
60 Pfg. Nur echt mit der Firma: Kronen⸗Apotheke, 
Berlln. Depot in den meiſten Apothken und Drogerien 


ch im V 


— ů — 


Foular d-Seide v. 95 Pf. an 


— Zollfrei! — Mster an jedermann! 
Seidenfabrikt. Henneberg, Zürich. 


reicht: 


Blusen, Röcke, Kleider, Jakefts, Kragen, Staubmäntel, 
Staubrörke, Anzüge, Paletots, Ravelocks. Wetterkragen, 
Rnaben-Anzüge und viele andere Artikel. 


Sämtliche Sachen sind von dieser Saison, 


M. Berlowsit 


>>>>>>> 


n. 
Chemische Werke Mugeln 
b. Dresden G. m. b. H., 
vormals Walter Hahn. 


TE lechten 


näss. und trockene Schuppenflechte, 
skroph. Ekzema, Hautausschläge, 


offene Füsse 


Beinschäden, Beingeschwüre, Ader- 
beine, böse Finger, alte Wunden 
sind oft hartnäcki 


wer bisher “vergeblich hoffte 


geheilt zu werden, mache noch einen 
Versuch mit der bestens bewährten 
frei von Gift u. Säure, Dose Mk.1.—, 
Dankschreiben gehen täglich ein. 
N Wachs, Naphtalan je 15, Walret 28, 
Benzoafett, Venet. Terp., Kampterpüaster, 
Perubalsam Je 5, Higelb 80, Chrysarobin 0 
Zu haben in den Apotheken. 


Ein Juwel 


Mt ein zartes, reines Geſicht, ro ges 
lugendfriſches Ausſehen, weiße, ſam⸗ 
metweiche Haut und blendend ſch 

Teint. Alles dies wird erreicht durch: 


| eee lden dl 


mit he: Steck 
en 


450 Pf. k „ IM. 
Wb n — — 
Paul Weber u. T ö. 

Hdolf Majer, III. Baralklewicz. 


Welse 
Hausfrauen verwenden ®% 


nur 


ie 
[Schwan 
II! Empfehle II! 


als vorzügliches Getränk 


Dr. Crato’s “ | alkoholfreie Limonaden: 


Seglerstrasse Hr. 27. — 


mit elektrischem Betrieb. 


Spezial-Fabrik für Nestaurations-, Monte 


ea l. Lala-Enndtunge. > 
Kunitgewerbliche Werkitätte 


für Möbel in allen Solz= und Stllarten, 
fowie kompletter Zimmer = Einrichtungen 
mach eigenen und gegebenen Entwürfen. 


Meine er 
Wie 


Schränke, Vertikows und Bettuestelle in echt Mußhaum, 
halbecht und imitiert, 
i gebe zu Fahbrik-Preisen ab. 
er ker: Srhuhmacherstraße Mr. 2. 
Musterlager: Sühuumacersiraße Mt, 12. 


Paul Borkowski, Tischlermeister 


Filiale Thorn 


Brückenstrasse 13 


An- und Verkauf von Wertpapieren 


denden-Scheine 


Annahme und Verwaltung von Depots 
Annahme von Depositengeldern 


„„ 


verkaufe ich aufiallend billig meine Bestände soweit der Vorrat 


Kostenfreie Einlösung fälliger Kupons und Divi- 
Ausstellung von Kreditbriefen auf das Ju- und 
Ausland 


Backpulver etc. £imetta-, Vermietung von fener- und diebessicheren Schrank- 
mit Gutscheine. für eine #4 Ribetta-, fächern (Safes) 
Prämiendose Knusperchen Orangeriene-, Eröffnung laufender Rechnungen. 
— Citronen- und 
Obstlimonaden. 


| Pianoforte- 


eer· —- Natur-Heilanstalt == for 
Babe E . * Kimb 8 chronisch Krankeu.Erholungsbedürftige. 
Pfau n et 1 1 Erdbeer * und Besondere Erfolge bei Neryen-, Mash, 
» anin08 In krouzs. Eisenkongtr. Darm-, Leber-, Lungen- u. Frauenleiden, 
höchster Tonfülle und fester 2 0 X i * 3 c h 8 a ft Blutarmut, Rheuma, Gicht. — Wasser- 
Stimmung. Versand frachtfrei, 


mehrwöchentl. Probe. Baar oder 
4 Raten von 15 M. monatl. ohne An- 
rahlung.Preigverzeichn. franco.“ 


—— Ferner — — 


in vorzüglicher Qualität. 


M. Sibermann, 


Schuhmacherſtr. 15. 


Licht- 
Massage, Packungen etc. 


Immer geöffnet. 


Sanatorium „Drachenkopf“ Eberswalde hei Berlin abe 


n. wissenschaftl. Grunds. ärztlich geleitete 


1 Luft-, Sonnen- u. elektr. 


der. — Gymnastik, Vibration, 


= Staubfreie Höhenlage + Gute Verpflegung 
- + Prospekte gratis, 


Erste Thorner Möbel-Fahrik 


0 Norddeutsche Preditanstalt 


Brückenstrasse 13 
Königsberg l. Pr. — Danzig — posen — Stettin — Elbing 
—— Sktien-Kapital 12.300.000. 


Gothaer£ebensversicherungsbank auf Gegenseitigkeit 
Größte Anftalt ihrer Art in Europa. 
Beſtand an eigentlichen Lebensverſicherungen über 860 Millionen Mark 
Bisher ausgezahlte Verſicherungsſummen über 440 4 5 
die itets hohen Überichülfe kommen unverkürzt den Verliches 
rungsnehmern zugute, bisher wurden ihnen 217 Millionen Mark zus 
rückgewährt. 
Sehr günſtige Verſicherungsbedingungen! 
Unvertallbarkelt ſofort, Unanfechthurkeit und Weltpolice nach 2 Jahre 
Proſpekte und Auskunft koſtenfrei durch die Vertreter der Bank 


Albert Olschewski in Thorn, Bromb. Vorſt Schulſtr 22 I 
Otto Mrongowius, Stadtſekretär in Culmsee. 


Moine Losthälsunkosin 


ſowie Einkauf von eriten Kaffee- Import- Firmen ſetzen 

uns in die Lage, nur beite Qualitäten zu verabreichen. 
Wir empfehlen unſere täglich friſch geröſteten Spezial⸗ 

Miſchungen von M. 1,00 bis M. 2,00 p. Pfund. 


B. Wegner & Co. 


Brückenstrasse 25. 


Erite und älteite Kaffees Röfterei und Preßhefe⸗ 
Niederlage, gegr. 1863. 


mn Handarbeiten 


angefangene 
L. fertige „ 


Schioptir. 9. N. Peiersilge, Scübenhaue. | 


erobert sich die beliebte 
Delicatess- Margarine Solo in Carton 
die Welt der Hausfrauen! 9 


Einziger Butterersatz mit schriftlicher Garantie 
für stets frische und beste Qualität. 


gaskocher mit Sparbrennern 


= = · f geben wir auch mietweile ab. —e f 
Die näheren Bedingungen (Vergünſtigung 8 8) find in unſerer 


Geſchäftsſtelle Coppernicusſtraße 45% zu erfahren. 
Sasanſtalt. 


Thorn. 
zäh mit und ohne Gaumenplatte, Bold: und 
He Kautſchuctgebiſſe, Einſetzen völlig ſchmerzfrei, 
enſo Plombiren, Nervtöten, Zahnziehen. Reparaturen ſchnell und 
dauerhaft. Preiſe mäßig. H. Schneider, 
wohnte früher Brücken⸗ und Breiteſtr. (Ratsapotheke), 
jetzt Neuſtädt. Markt 22 neben dem Königl. Gouvernement · 


(21. Fortſetzung.) 
N Vierzehntes Kapitel. 


„ Ein Adonis war Doktor Eduard Langſchmidt, der einzige 

in Hartenſtein praktizierende Arzt, allerdings ebenſowenig 
als ein Mann von weltmänniſchen Manieren. In ſeiner 
nachläſſigen Kleidung, mit ſeinem beinahe gänzlich kahlen 
Schädel, ſeinem ſchlecht gepflegten grauen Barte und ſeinem 
roten, ſtarktnochigen Geſicht glich er viel mehr einem alten, 
verwitterten Gutsinſpektor als einem Manne der Wiſſen⸗ 
ſchaft. Seine rauhe Stimme und ſeine ungeſchlachten Be⸗ 
wegungen konnten den Eindruck ſeiner äußeren Erſcheinung 
wahrlich nicht ſympathiſcher machen, und ſein Benehmen an 
Roger Norwoods Tiſche rechtfertigte mehr als zur Genüge 
das vorhin von Panchita abgegebene Urteil, wenngleich er 
ſichtlich bemüht war, ſich immer wieder ins Gedächtnis zur 
rückzurufen, daß er nicht im Wirtshauſe ſaß. Er ſprach 
überlaut und nicht immer im ſonderlich gewählten Aus⸗ 
drücken, führte mit Vorliebe das Meſſer ſtatt der Gabel zum 
Munde und belohnte ſeine eigenen Scherze jedesmal mit 
einem dröhnenden Lachen, das die Wände des Zimmers er⸗ 
zittern machte. Dem ſchweren feurigen Rüdesheimer, dem 
beſten, den der Wirt vom „weißen Roſſe“ in ſeinem Keller 
bewahrte, tat er dabei mehr Ehre an, als ein Mann von 
guter Erziehung es in Geſellſchaft einer Dame für ſchicklich 
erachtet hätte, und Panchita ſah mit wachſender Verwun⸗ 
derung, daß ihr Gatte ihn durch häufiges Zutrinken an⸗ 
ſcheinend gefliſſentlich in dieſem Beginnen unterſtützte. ; 

Sie ſelbſt ließ es an Höflichkeit gegen den Gaſt nicht 
fehlen, aber wenn ſie ſchon beim Beginn der Mahlzeit ſehr 
ſchweigſam geweſen war, ſo wurde ſie es immer mehr, je 
geräuſchvoller ſich die gute Laune des Doktors äußerte. Dieſe 
Zurückhaltung hinderte ihn indeſſen nicht, ſich mit ſeinen Be⸗ 
merkungen in einer wunderlichen Art von täppiſcher Ritter⸗ 
lichkeit vornehmlich an ſie zu wenden und ſie mit ſeinen 
kleinen, ſchwimmenden Augen oft minutenlang anzuſtarren, 
wie wenn ſie ein intereſſantes Bild oder eine zur Schau ge⸗ 
ſtellte Schönheit geweſen wäre. Sicherlich empfand ſie es 
wie eine Erlöſung, als endlich der Zeitpunkt gekommen 
war, wo ſie ſich nach dem großmütigen Zugeſtändnis ihres 
Gatten aus dem Speiſezimmer zurückziehen durfte, ohne 
ihre Hausfrauenpflichten zu verletzen. Doktor Langſchmidt 
verſtieg ſich in ſeiner Galanterie ſogar ſo weit, ihr beim Ab⸗ 
ſchied die Hand zu küſſen, und es war gut, daß er nicht ſah, 
wie eifrig ſie draußen mit ihrem Taſchentuch die Stelle rieb, 
die ſeine ſchmatzenden Lippen berührt hatten. 

Die beiden Männer waren allein, und Roger Norwood 
nahm zur offenbaren Freude ſeines Gaſtes eine neue Flaſche 
aus dem Kühler, um die bauchigen Römer zu füllen. 

„Auf alles, was wir lieben, Herr Doktor!“ ſagte er. 
„Ich denke, der Umſtand, daß Sie noch immer nicht in 
Hymens Roſenketten ſchmachten, hindert Sie nicht, mir dar- 
auf Beſcheid zu tun.“ 

„Nein, gewiß nicht!“ klang es mit breitem Lachen zu- 
rück. „Dieſer erfreuliche Umſtand jo wenig wie meine vier⸗ 
und Jahre. Ich hoffe, es bis an mein Ende mit dem 


Hus Ceidenſchaft 


Kriminal-Roman von Reinhold Artmann 


„ 


(Nachdruck verboten.) 


guten alten Wahrſpruch zu halten: „Wer nicht liebt Wein, 
Weib und Geſang, der bleibt ein Narr fein Leben lang le 

Er trank aus und wiſchte ſich mit dem Handrücken den 
ſtruppigen Bart. 

Uebrigens, wenn ich meine Eheloſigkeit als einen er⸗ 
freulichen Zuſtand bezeichnet habe, ſo bitte ich, das nicht für 
eine Anzüglichkeit zu nehmen. Wäre mir auf meinem Le⸗ 
benswege jemals ein Weſen begegnet, wie Ihre verehrte 
Frau Gemahlin, wer weiß, ob dann nicht auch ich heute aus 
vollem Halſe das Lob der Ehe ſingen würde.“ 

„Ich danke Ihnen im Namen meiner Frau für das 

iment. Sie hat Ihnen alſo gefallen?“ 

„Gefallen? — Ach, was für eine Frage! Sie hat mich 
begeiſtert, hingeriſſen! Ich halte Sie für den beneidenswer⸗ 
teſten aller Menſchen. Eine Schönheit, wie die der Mrs. 
Norwood ſieht man wahrhaftig nicht alle Tage. Unter uns 
geſagt: Sie können ſich wirklich gratulieren.“ 

„Das tue ich auch. Aber es war eigentlich nicht das, 
was ich meinte. Sie haben meine Frau doch ſicherlich nicht 
nur mit den Augen des Schönheitskenners, fondern aue mit 
denen des Arztes betrachtet. Und es würde mich intereifie- 
ren, zu erfahren, ob ſie Ihnen auch unter dieſem Geſichts. 
punkte gefallen hat.“ 

Doktor Langſchmidt war etwas verblüfft. 

„Mit den Augen des Arztes? Ich verſtehe nicht recht, 
n — Ihre Frau Gemahlin iſt doch nicht lei⸗ 

en [3 

„Es iſt Ihnen alſo gar nichts an ihr aufgefallen?“ 

„Nicht eigentlich. Das heißt — fie war vielleicht ein 
bißchen ſchweigſam. Aber ich dachte, das käme daher, weil 
— * deutſche Sprache noch einige Schwierigkeiten be- 
reitet.“ 

„Und ſonſt haben Sie nichts bemerkt? Ihr Blick — ihre 
zeitweilige Zerſtreutheit haben Ihnen keinen Anlaß gegeben, 
ſich beſondere Gedanken zu machen?“ 

„Nein, wahrhaftig nicht!“ platzte der Doktor unverhohlen 
heraus. „Und Sie machen mich ganz beſorgt mit Ihren 
Fragen. Ich will doch nicht hoffen —“ 

Roger Norwood neigte ſich näher zu ihm und legte ver- 
traulich die Hand auf ſeinen Arm: 3 £ 

„Darf ich Ihnen unter dem Siegel der ärztlichen Ver⸗ 
ſchwiegenheit ein Geheimnis offenbaren, Herr Doktor?“ 

„Aber natürlich! Ein Arzt iſt wie ein Beichtvater! Lie⸗ 
ber die Zunge abbeißen, als aus der Schule plaudern. Wenn 
ich reden wollte, lieber Freund — ah, was für Geſchichten 
könnte ich Ihnen erzählen!“ ß 

„Nun denn, meine Frau iſt ſeeliſch nicht ganz normal. 
Der Fluch einer erblichen Belaſtung liegt auf ihrem Leben.“ 

„Was Sie ſagen! Das iſt aber wirklich ſehr traurig. 
Und man merkt ihr ſo gar nichts davon an — das heißt, 
wenn ich ſage gar nichts, ſo iſt das natürlich nicht ganz buch. 
ſtäblich zu nehmen. Gewiſſe Anzeichen ſind ja allerdings 
vorhanden. Der eigentümliche Blick — die zeitweilige Zer 
ſtreutheit. — Darf ich fragen, Mr. Norwood, worin ſich die 


A 


nahm ſein Geſicht eine eigentümliche fahlgelbe Färbung an. 
ien ihn ein paar Sekunden lang an der Antwort. 


vielſachem Räuſpern. „Hum — ich weiß nicht, man begegnet 


— nun, die Beſonderheit Ihrer Frau Gemahlin eigentlich 
kundgibt?“ u 5 

In Anfällen einer tiefen Schwermut, die ſich — es fällt 
mir ſchwer, es auszuſprechen — die ſich gelegentlich ſchon bis 
zu Aeußerungen und Handlungen des Lebensüberdruſſes 
geſteigert hat.“ N 

„Ja, ja — ich verſtehe — melancholia activa! Solche 
Patienten enden ſehr häufig durch Selbſtmord — eine Mög- 
lichkeit, an die wir ſelbſtverſtändlich bei Mr. Norwood auch 
nicht im entfernteſten denken wollen.“ 

„Nein, wir wollen nicht daran denken, Doktor; denn es 
iſt ein Gedanke, der auch mich um den Verſtand bringen 
könnte. Aber Sie trinken gar nicht. Möchten Sie nicht die 
Güte haben, ſich ſelbſt zu bedienen?“ g 

„Ich bin ſo frei. Ein ausgezeichneter Tropfen! Ein 
armer Landarzt kann ſich ſo was kaum an den hohen Feier⸗ 
tagen leiſten. Das nenne ich noch Blume und Fülle! Profit, 
mein lieber Herr Norwood! Ja, wovon ſprachen wir doch 
gleich? Ah, ganz recht, von der Krankheit Ihrer Frau Ge⸗ 
mahlin. Alſo es ſind ſchon richtige Selbſtmordverſuche vor⸗ 
gekommen?“ N > 

„Leider — ja! Und das Iektemal war es faſt ein Wun- 
der zu nennen, daß ſie mir erhalten geblieben iſt.“ 

„Traurig — höchſt traurig! Sie ſehen mich wirklich ganz 
erſchüttert. Eine ſo ſchöne und liebenswürdige junge Frau! 
Aber die Melancholie gilt glücklicherweiſe für eine der am 
leichteſten heilbaren Geiſteskrankheiten — wenn es mir über⸗ 
haupt geſtattet iſt, in dem vorliegenden Falle dieſen fatalen 
Ausdruck zu gebrauchen.“ 2 SM 


„Der ausgezeichnete amerikaniſche Arzt, in deſſen Be 
handlung ſich meine Frau viele Monate lang befunden, 


konnte mir bei ihrer Entlaſſung nur geringe Hoffnung ma⸗ 
chen, daß die Anfälle dauernd ausbleiben würden. Die Tat⸗ 
ſache der erblichen Belaſtung eröffnet ſeiner Meinung nach 
wenig Ausſicht auf völlige Geneſung.“ 

„Ja, ja, es iſt eine böſe Geſchichte mit dieſer erblichen 
Belaſtung,“ beſtätigte der Doktor, indem er ſein Glas gegen 
das Licht hielt, um ſich an dem goldigen Schimmer des ed⸗ 
len Traubenſaftes zu erfreuen. „Aber man hat doch auch 


Ausnahmen. Und bei ſorgfältiger Fernhaltung aller ſchäd⸗ 
lichen Einflüſſe läßt ſich die Zahl der Anfälle jedenfalls er⸗ 


heblich verringern.“ 25, 

„So ſagte mir auch jener Arzt. Und Sie begreifen nun 
vielleicht, wie ich auf den Gedanken kommen konnte, mich für 
unbeſtimmte Zeit hier niederzulaſſen. Ich ſuchte einen 
ſtillen, friedlichen Ort, weitab von dem lauten Weltgetriebe. 
Und ich habe ihn, wie ich hoffe, hier gefunden.“ 

„Ja, ſtill genug geht es hier zu, das weiß Gott,“ ſtimmte 
Doktor Langſchmidt bei und erſtickte den Seufzer, der ſeine 
Bruſt hatte ſchwellen wollen, durch einen kräftigen Zug. 
„Ich habe mich, offen geſtanden, rechtſchoffen gewundert, daß 
Sie dies elende, langweilige Neſt zum Aufenthalt wählen 
konnten. Hätte nicht der Himmel den Wein wachſen laſſen, 
und gäbe es nicht hie und da ein Spielchen oder eine ſon⸗ 


ſtige Zerſtreuung, man könnte es nicht ſechsunddreißig Tage 


u: aushalten, geſchweige denn ſechsunddreißig Jahre wie 
1 155 N 
„So lange ſchon praktizieren Sie in Hartenſtein? Aber 
ben es iſt ja keine Neuigkeit, die Sie mir damit er⸗ 
zählen.“ 3 

„Das glaube ich wohl. Jedes Kind im Städtchen konnte 
es Ihnen ſagen.“ Pr 

„Ich aber brauchte nicht erſt die Kinder danach zu fragen. 
Lange bevor ich hierher kam, hatte ich Ihren Namen oftmals 
nennen hören und manches Geſchichtchen aus Ihrer Jugend⸗ 
zeit erfahren.“ 

„Ehe Sie hierher kamen? J, das wäre! Und wem, 
wenn ich fragen darf, habe ich dieſe Verbreitung meines 
Ruhmes zu verdanken?“ 

„Erinnern Sie ſich eines gewiſſen Leuckhardt, Herr 
Doktor?“ 5 

Es war eine merkwürdige Wirkung, welche die Erwähnung 
dieſes Namens auf Doktor Langſchmidt hervorbrachte. Er 
wurde für einen Moment noch röter als zuvor, und dann 


Ein Huſtenanfall, der nicht eben ſehr natürlich klang, hinder⸗ 
„Leuckhardt?“ wiederhalte er dann, noch immer unter 
im Leben ſo vielen Menſchen, daß man unmöglich jeden im 


Gedächtnis behalten kann, und es müßte jedenfalls ſchon 
ſehr lange her ſein, daß mir der, den Sie da nennen, über 
den Weg gelaufen.“ 2 7 5 
„Freilich. Wenn ſeine Angaben richtig waren, find es 
jetzt wohl ſchon dreiundzwanzig oder vierundzwanzig Jahre 
her, daß er aus Hartenſtein nach Amerika ausgewandert iſt. 
Er bekleidete hier den Poſten eines Gutsverwalters, wenn 
ich nicht irre, und vertauſchte, aus vermutlich ſehr triftigen 
Gründen, die Alte Welt mit der Neuen.“ 

Der Doktor rieb ſich mit dem ſeidenen Taſchentuch 
ſeinen kahlen Schädel, als vermöchte er damit ſein Erinne⸗ 
rungsvermögen aufzufriſchen. x 

„Ja ſo — der Inſpektor Leuckhardt. Ich kannte ihn 
ſo obenhin. Ein windiger Patron — ein Taugenichts — 
und vor allem ein ganz gewaltiger Lügner. Wie in aller 
Welt find Sie denn gerade an den gekommen?“ N 

„Ich entſinne mich wirklich nicht mehr, auf welche Weiſe 
ich vor Jahren ſeine Bekanntſchaft machte. Damals aber 
galt er jedenfalls für einen ſehr tüchtigen und achtungs⸗ 
werten Mann, der auch ſein Schäfchen ganz hübſch ins 
Trockene gebracht hatte. Ich ſtand zu ihm wiederholt in ge⸗ 
ſchäftlichen Beziehungen, und ich hatte keinen Grund, mich 
über einen Mangel an Rechtſchaffenheit oder Wahrheitsliebe 
zu beklagen.“ 


„So — ſo! Nun, es mag wohl ſein, daß er ſich drüben 
gebeſſert hat. Und was für Geſchichten waren es, die er 
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Ihnen aus meiner Jugendzeit erzählt hat? EEE 

„Ach, fo allerlei!” meinte Roger Norwood leichthin. „Ich 
habe nicht viel davon behalten, denn ich konnte ja zu jener 


Zeit nicht ahnen, daß ich dermaleinſt das Vergnügen Ihrer 
5 f Vielleicht fällt 


perſönlichen Bekanntſchaft haben würde. cht f 
mir's gelegentlich wieder ein. Es war, wenn ich nicht irre, 
dabei ſehr viel von einem ſchuftigen Kerl die Rede, einem 


Wucherer oder dergleichen, zwiſchen deſſen plötzlichem Tode 


und der Auswanderung des Inſpektors Leuckhardt ein ge⸗ 
wiſſer urſächlicher Zuſammenhang beſtanden zu haben 
. N glaube, er hieß Eiſenberg oder Eiſenlohr oder 
o ähnlich.“ e; f 
Der Doktor war auf eine ganz ſeltſame Art in ſich zu⸗ 
ſammengeſunken. All ſeine gute Laune war dahin, und 
obwohl es gar nicht ſehr warm im Zimmer war, ſtanden 
doch dicke Schweißtropfen auf ſeiner Stirn. b 
„Er war ein unverbeſſerkicher Lügner, dieſer Leuckhardt 
— ich ſagte es Ihnen ſchon vorhin. Und ich will darauf 
ſchwören, daß nicht ein wahres Wort geweſen iſt an dem, 
was er Ihnen erzählt hat. Es iſt ja auch geradezu lächerlich. 
Sie werden doch nicht im Ernſt glauben, daß ich jemals Ge⸗ 
meinſchaft gehabt hätte mit einem ſolchen Menſchen!“ 
„Ihre Verſicherung des Gegenteils genügt mir boll- 
ſtändig,“ erklärte Norwood artig. „Und wenn ich gewußt 
1 daß Ihnen die Erwähnung des Mannes unangenehm 
1 3 5 
„O, nicht im mindeſten. Weshalb ſollte ſie mir denn 
unangenehm ſein? Das klingt ja, als wenn ich ein ſchlechtes 
Gewiſſen hätte — als wenn es für mich einen Grund gäbe, 
die Geſchichten dieſes Aufſchneiders zu fürchten. Mag er 
Ihnen doch erzählt haben, was er will, mir iſt es ganz gleich⸗ 


gültig. Ich wüßte kaum, was mir gleichgültiger ſein könnte 


als dies.“ 5 (Fortſetzung folgt.) 


„Nöslein auf der Baide.“ 
ve Von Philipp Bogler. 
(Nachdruck verboten.) 


An den Hecken der Obſtgärten blüten die erſten wilden 
Roſen, zarte, farbloſe Blumen, im Morgentau noch eng- 
geſchloſſene Knoſpen, mittags ſchon aufgeküßt von den hei 
ßen Sonnenſtrahlen, flatternde Blätter, die der nächſte 
Abendwind hinwegträgt und zerſtreut, wohin der Zufall es 
gerade will, immer aber erfüllt, durchtränkt von einem 
eigentümlichen, in ſeiner Süße und Herbheit ſich ſeltſam 
widerſprechendem Dufte. 

Schon als Kind hatte ſie, die kleine Veronika, welche 
man kurzweg „Vroni“ rief, da ſonſt niemand einen Namen 
für den Findling hatte, eine beſondere Vorliebe für dieſe 
Roſen gehegt. Im Frühling flocht ſie Kränze aus den 
ſchöngezackten, grünen Blättern, an Sommertagen ſaß ſie 
gerne unter den Büſchen und ſpielte mit den herabfallenden 
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Blüten als wären es roſige Muſcheln, im Spätherbſt endlich 
lieferten ihr die hochroten, glänzenden Hagebutten Hals- 
und Armbänder ohne Zahl — wie hätte ſie dieſen Spen⸗ 
der ſo vieler Freuden nicht lieben ſollen?! 

Als kleines Mädchen mußte ſie der Ziehmutter, einem 
armen Weibe, das Federvieh hüten, ſpäter zog Vroni mit 
den wenigen Gaiſen auf die Weide, endlich wurde ihr die ein⸗ 
zige Kuh anvertraut, während ſie nebenbei auch auf die jün⸗ 
garen Findelkinder, ihre Schickſalsgenoſſen, zu achten hatte. 

So wurde ſie groß im Sonnenbrand wie eine wild⸗ 
wachſende Blume; dürftige Lappen erſetzten den Schmuck 
zierlicher Kleidung, barhäuptig und bloßfüßig zog ſie ihres 
Weges, ſammelte Blumen und Kräuter, herzte die ihrer Ob ⸗ 
hut anheimgegebenen Kleinen und war glücklich in ihren 
Kinderträumen. 

Der Bach, an dem ſie ſtundenlang ſaß, hätte es dem 
Mädchen zeigen können, daß ſie trotz aller Armut und den 
Mängeln ihrer Kleidung, ſchlank und zierlich gewachſen war 
wie eine Waſſerlilie. Unverkennbar lag eine vornehme 
Grazie in jeder Bewegung der braunen Arme, des ſtolzen 
Nackens, um die jede Fürſtin ſie hätte beneiden können. Das 
dunkle Haar floß wellenförmig über den Kopf, ſinnend 
blickten die klaren, reinen Augen, wenn ſie lächelte blitzten 
die weißen Zähne — fo war Veronika mit ihren ſechzehn 
Jahren. N 5 

N Sie ſelber wußte nichts von ihrer taufriſchen Schön⸗ 
heit, ahnte kaum, daß es noch eine Welt außerhalb des ein⸗ 
ſamen Gebirgsdorfes gab, wo ſie aufgewachſen. Auch von 
Herzleid und Kummer wußte ihre Seele kein Sterbenswört⸗ 
lein, ſo wenig wie von irgend welchem Glück — das waren 
Begriffe, die ihr bisher vollkommen fern gelegen. 


Und wieder wölbte ſich ein blauer Junihimmel über das 


enge Tal, abermals ſaß Vroni unter den blühenden Heden- 
roſen und ſchmückte ihr eigenes Haupt und das Flachshaar 
der Kleinen mit den blaßroſa Blumen, alles wie im Traum. 

Als erwache ſie aus einem Traum, ſo war es ihr auch, 
da plötzlich eine fremde Stimme, die jedoch wie gedämpfter 
Orgelklang an ihr Ohr ſchlug, in nächſter Nähe die Worte 
ſprach: „Sah ein Knab' ein Röslein ſtehen“, welche ſofort 
30 eite mit dem Ausruf ergänzte: „Röslein auf der 

eide!“ 


Verwunderk ſchaute Veronika auf, ängſtlich drängten 


ſich die Kinder an ſie heran — was wollten die bärtigen 
Männer dort mit den breitrandigen Strohhüten und den 
großen Mappen unter den Armen?! Neugierig kamen die 
weißen Ziegen herangeſprungen und ſtoben ſcheu wieder 
von dannen, Vroni ließ die Hände voll Roſen in ihrem 
Schoße ruhen und blickte regungslos empor — wie ein 
dunkles Dach breitete der Obſtbaum ſeine Zweige über 


ſie aus. 
„Wunderbar!“ ſagte einer der Herren. „Die lieblichſte 
Idylle, welche ich je geſehen.“ 
Der andere ſchwieg, zog aber gleich den Stift. ; 
„Grüß' dich Gott, ſchönes Kind! Möchteſt du nicht 
eine halbe Stunde lang ſo ſitzen bleiben, das Mädelchen da 
an deine Kniee geſchmiegt? Es geſchieht euch nichts zu 
Leide, wir wollen dir's reichlich lohnen.“ 


Veronika verſtand erſt nicht, wozu dieſe Bitte taugen 
ſollte, verharrte aber unwillkürlich im Schweigen und in 


der Stellung, wie der Fremde es gewünſcht. Als dann a 
oßen 
zes ruppe 
Figuren, der breitaſtige Baum da — ſtaunte ſie mehr und 


etlichen Minuten ihr auf dem weißen Blatte in 
Strichen ein ganzes Bild entgegenſchimmerte: eine 


mehr und wagte kaum noch zu atmen. 
Der Maler fing an zu erzählen, fragte nach dieſem und 
jenem, ſchilderte die große, weite Stadt, in der er lebte, gar 


nicht weit von hier, und wußte das Intereſſe und die Teil⸗ 


nahme der Kinder derart zu feſſeln, daß ihnen die Stunden 
wie noch nie in einer Schnelligkeit verflogen, welche Flügel 
zu haben ſchien. 7 

Inzwiſchen war ſein Freund gegangen und hatte aus 
dem nächſten Wirtshaus Wein und Brot geholt; das wurde 


gemeinſam verzehrt, ein Feſteſſen für die Kleinen, da die 
Herren es mit ſo freundlichen Worten zu würzen verſtanden. 


Beim Abſchied ſchenkte der Maler dem überraſchten Mäd⸗ 
chen gar einen blanken Silbergulden und fragte: ob ſie mor⸗ 
gen bei Sonnenſchein und hellem Himmel wieder zur Stelle 
ſein würde? Mechaniſch nickte Veronika mit dem Kopfe: wo 
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hätte ſie anders ſein ſollen, im Grünen war ja ihre Heimat! 


— 


Kaum zu Hauſe angekommen, brachte fie der Ziehmutter 
das Geldſtück Dieſe griff gierig 
Augen, forſchte um das „woher?“ und ſchaute dann Vroni 
an, als wäre eine neue Erſcheinung zu ihr getreten Des 
anderen Tages, gleich in der Früh, ſchickte ſie ſchon das 
Mädchen hinaus auf die Weide, wollte aber die Kinder dies. 
mal nicht mitgehen laſſen, die Tränen der Letzteren und 
Vronis Bitten erſt erwirkten ihre Zuſtimmung endlich. 
Und richtig, auch die Maler fehlten nicht. Heute ver⸗ 
ging die Zeit noch ſchneller wie geſtern, Vroni wurde nicht 
müde zuzuhören und das liebliche Bild anzuſtaunen, welchas 
unter dem Zauberſtift des Künſtlers erſtand. 9 
„Das bin ich?! Kann ich wirklich ſo ausſehen?“ fragte 
fie ein über das andere Mal und lächelnd beſtätigte ihr'? Mr 


Fremde, nur daß ſie unendlich viel ſchöner ſei mit atmenden 


Lippen, das ſanfte Feuer im dunklen Blick. 

So kamen fie drei, vier Mal zuſamm⸗n; die Zeichnung 
war längſt fertig, neue Skizzen wurden begonnen. Manches 
Silberſtück, viel Schmeichelworte, zuletzt gar einen Kuß hatte 


Vroni heimgetragen, da brach plötzliches Regenwetter herein 


und hielt das Mädchen im Hauſe feſt. Kaum glänzte wieder 
die Sonne, eilte fie ſuchend an den gewohnten Platz — die 
böſe Flut hatte die Blüten der wilden Roſen zerſtört, ver 
waſchen lagen ſie hier und dort am Boden, ihr feiner Duft 


miſchte ſich mit dem friſchen Erdgeruch. Von den Fremden 


war nichts mehr zu ſehen, vergebens wartete Vroni mit den 
Kleinen tage⸗, wochenlang auf ihre Wiederkehr. Da ließ 


das arme Kind ihr Köpfchen hängen wie ein welkes Röslein, 5 


die Farben verblichen auf den zarten Wangen. 
Nur die Erinnerung war ihr geblieben und eine unſtill⸗ 
bare Sehnſucht nach jener Welt, aus der ihr jetzt ein Gruß, 
ein Lock⸗ und Liebesruf geworden. 
der großen Stadt, die ja gar nicht fern ſein ſollte, träumte 
von der hohen Geſtalt des Malers, hörte ſeine Worte in 
ihrer Seele wiederklingen. 
auch ihre Ruhe, ihren Kinderfrieden fortgetragen; nicht 


freute ſie mehr der Waſſertanz der Libellen, das Schlagen 


der Wachtel — die Stimme der Abendglocke trieb ihr Trä⸗ 
nen ins Auge. 

So ſchlich fie ein paar Monate umher — eines Mor- 
gens war Vroni ſpurlos verſchwunden. Der Bach zog ruhig 
ſeinem Bette entlang, er hatte kein Geheimnis zu verraten. 
Den Abdruck eines kleinen Fußes im Staube der Land⸗ 
ſtraße, die nach Oſten führte, verwehte raſch der erſte Hauch 
des 1 nichts kündete, wohin das Mädchen ſich ge⸗ 
wendet. 

Die Ziehmutter ſchalt und grollte, die Kinder weinten 
ihr nach, bis ſie es müde wurden, um die Ferne zu trauern. 

Bald kam der Herbſt und färbte die Sommerfrüchte der 
Heckenroſen purpurfarben, als wären ſie in Herzblut ge⸗ 
taucht — keine Hand aber pflückte ſie mehr zu Kindertand 
und Unſchuldsſchmuck, kein lächelndes Mädchenauge freut 
ſich mehr ihrer Pracht. ! 


darnach, machte große 


Ach, der Frühlingshauch hatte 


N 


Sie träumte nur von 


Ein volles Jahr ſpäter — der November ſchüttelte ſchon 205 


die Wipfel des Waldes und der Obſtbäume des ae 
einem ſtillen Abend ging unverſehens die Tür der Hilke, 
worin Veronika ihre Kindheit verlebt, und eine ſchwankende, 
abgezehrte Geſtalt trat in die Stube. 

Drinnen wurde es laut wie ein Schrei von erſchrockenen 
Lippen, ſchnell blitzte ein Lichtlein auf, bei deſſen Schein 


man doch erkannt haben mußte, daß keine Fremde herein- 


gekommen ſei — dann wurde es ruhig. f 

„Die Veronika ſei wieder da,“ hieß es am nächſten Tage 
im ganzen Ort, aber, Du lieber Gott! nicht mehr zum Ken⸗ 
nen, bleich, welk, krank zum Sterben! Nun war das große 
Geheimnis gelöſt: aus der Stadt hatte ſie es noch einmal 
hergezogen in das abgelegene, friedliche Neſt, über welches 
die Berge mit ihren endloſen Forſten ſo treulich wachen — 
weiter erfuhr man nichts. Das Heimweh mußte an ihr ge · 
zehrt haben, die Jugendfriſche, die zarte Blüte war dahin. 

Vierzehn Tage ſpäter trug man ſie hinaus auf den 
ſtillen Gottesacker, vorüber an der Wieſe, dem Heckengang, 
wo einſt die wilden Roſen reich geblüht und ſie mit duftigen 
Blättern überſchüttet, jetzt ſtarrten die kahlen Zweiglein in 
die kalte Luft und nur wenige rote Früchte hingen noch halb- 
erfroren daran. Par 

Vorüber Frühlingsahnen und Sommerzeit, verwelkt. 
verdorben, geſtorben „Röslein auf der Heide!“ ; 
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Während die Milliardärin 


Die Wirkung der Konkurrenzklauſel. Das Gericht hat das 
Recht, eine Vertragsklauſel, worin ſich der Handlungsgehilfe 
ſeinem Prinzipal gegenüber verpflichtet, für den Fall, daß 
er nach ſeinem Austritt in ein Konkurrenzgeſchäft eintritt, 
eine Vertragsſtrafe zu zahlen, für rechtsunwirkſam zu erklä · 


ren, wenn ſie die gewerbliche Bewegungsfreiheit des Ge⸗ 


lfen in erheblicher und unbilliger Weiſe beſchränkt. 
uch kann die Vertragsſtrafe ermäßigt werden, 
wenn ſie unverhältnismäßig hoch iſt. In den Krei⸗ 
ſen der Handlungsgehilfen herrſcht nun vielfach die 
unrichtige Anſicht, die Klauſel ſei ſchon dann 
rechtsunwirkſam, wenn ein Gehilfe durch eine ſo⸗ 
ziale Notlage gezwungen iſt, nach ſeinem Austritt in ein 
Konkurrenzgeſchäft einzutreten, ebenſo, wenn er nur aus 
wang, um eine Stelle zu erhalten, über haupt auf die Kon⸗ 
urrenzklauſel eingegangen iſt. Beide Einwände ſind von 
deutſchen Gerichten für nichtig erklärt worden. Die Behaup- 
tung der Beklagten, daß ſie die Vertragsklauſel nur der 
Form halber eingegangen und fie deshalb unverbindlich ſei, 
widerſpreche allen geſchäftlichen Gepflogenheiten und Grund⸗ 
ſätzen einer zielbewußten Geſchäftsführung; eine ſoziale Not- 
lage berechtige fte auch nicht, ihrer Vertragsverpflichtung 
entgegen in ein Konkurrenzgeſchäft einzutreten. 


- 


— 


Tebensregel. 


Im Denken beſonnen und klar, 
Im Reden offen und wahr, 
Wollen nur edel und recht, 
Im Handeln feſt und gerecht. 
Im Kampf das Kühnſte wagen, 
In Gefahren niemals verzagen, 5 
Dem wehrhaften Gegner ein ſchrecklicher Feind, 
Dem wunden und kranken ein helfender Freund, 
Sonder Hochmut und Prahlen im Glück 
Ungebeugt im Mißgeſchick, 
Vor Menſchen ohne Furcht und Scheu, 
Vor Gott allein voll Ehrfurcht und Treu. 


Die Toilette eines amerikaniſchen Multi⸗Millionärs. 
300 000 bis 500 000 
Mark für ihr ſtandesgemäßes Aeußere im Jahre 
ausgibt, iſt der Milliardär in der glücklichen Lage, ſchon mit 
lumpigen 50 000 Mark auskommen zu können. Ein faſhio⸗ 
nabler Frackanzug koſtet ja „nur“ 600, ein Salonanzug 400, 
ein Promenadenanzug 250 und ein Geſchäftsanzug die Lap- 
palie von 200 Mark. Jedes Jahr müſſen mindeſtens zwei 
„Bull dreß“⸗Anzüge und anderthalb Dutzend anderer Anzüge 
beſtellt werden, wozu noch drei Jagdanzüge und ein Dutzend 
weißer Flanellanzüge für den Sommer kommen. Der mo» 
derne Gentleman wechſelt dreimal täglich das Hemd und 
kann daher mit 6 bis 8 Dutzend dieſer wichtigen Bekleidungs⸗ 
ſtücke gerade zur Not auskommen. Die Wäſche nimmt ſie 
ſo ſchnell mit, daß der geſamte Vorrat mindeſtens alle Jahre 
erneuert werden muß. Die ſeidenen Oberhemden für Abend. 
toilette koſten 100 bis 200 Mark, die einfacheren Stücke 80 
bis 100, die Phantaſiehemden für den Sommer durchſchnitt⸗ 
lich 150 Mark per Stück. Dieſer Mann, der ſich das Teuerſte 
leiſten kann, zahlt 4 Mark für ſeine Hemdkragen und 30 bis 
150 Mark für jede Krawatte. Des Millionärs Unterzeug iſt 
nur von Seide. Er braucht davon ein Dutzend ſchwerer An- 
Mae zu 250 Mark, ein Dutzend leichterer zu 150 
Mark und ein oder zwei Dutzend Sommerunterkleider, 
welche auch nicht billiger ſind. ies bedeutet ein Anlage- 
kapital von 6000 Mark für das Unterzeug allein und da 
dieſes ſelbſtredend täglich gewechſelt werden muß, wird es in 
der Wäſche derart abgenützt, daß eine vollſtändige Neuan- 
ſchaffung nach Jahresfriſt notwendig erſcheint. In der⸗ 
2 70 Zeit verbraucht er 6 bis 8 Dutzend Paar Socken zu 25 

is 50 Mark das Paar und mindeſtens 2 Dutzend ſeidener 
„Pajamas“ (Negligé⸗Anzüge) zu 100 bis 800 Mark per 
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Stück. * 2 find bereits zu 20 Mark & haben, bie 
goldenen Schnallen daran aber haben einen Goldivert bon 
etwa 500 Mark, oft find fie noch überdies mit Diamanten 
und anderen Edelſteinen beſetzt. Auch die Strumpfhänder 
haben goldene Schlöſſer. 


WB] Sprüche der beshelf T 


2 Große Empfindungen zeigen eine ſtarke, umfaſſende 
Seele an. Wo der Wind das Meer nur flüchtig kräuſelt, 
da iſt es flach, aber wo es Wellen türmt, da iſt es tief. 


Es gibt Menſchen, die immer ſtudieren, immer lernen 
und im Grunde auch viele Kenntniſſe haben; aber ſie liegen 
in einem dunklen Schleier gehüllt, und es fehlt ihnen an 
Klarheit, das Eingeſammelte ins Leben übertragen zu kön⸗ 
nen, wodurch doch allein alles Wiſſen erſt Wert bekommt. 


Der Takt führt den Menſchen beſſer durch Schwierigkeiten 
als Talent oder Wiſſen. „Das Talent iſt Macht, der Takt iſt 
Kunſt. Das Talent weiß, was zu tun iſt, der Takt weiß, 
Münte zu tun iſt. Das Talent iſt Wert, der Takt iſt bare 

e. 


Kein Menſch hat öfter Unrecht, als der, welcher nicht lei⸗ 
den kann, daß er Unrecht hat. ie 
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Altdeutſche Namen für das Bier. Die alten Deutſchen 
tranken nach dem Berichte des ſeligen Tacitus immer noch 
eins und ihre Nachkommen eifern dem Beiſpiel der Väter 
nach. Aber die alten Namen für das edle Getränk kennen 
wir kaum noch. Wenn man jetzt durch die Straßen geht, lieſt 
man auf den Schildern: „Löwenbräu, Spaten, Frankenbräu, 
St. Annenbräu, Pſchorrbräu, Auguſtiner, Dortmunder, 
Nürnberger, Erlanger, Lichtenhainer, Schultheiß, Pilſener, 
Kulmbacher uſw.“ Im Mittelalter hießen die Biere: Leip⸗ 
ziger Raſtrum, Halliſcher Puff, Wittenberger Gukguk, Hal ⸗ 
berſtädter Broyhahn, Goslariſche Goſe, Kyritzer Mord und 
Totſchlag, Güſtrower Knieſenack, Ratzeburger Rummeldaus, 
Wettiner Kauterling, Völitzſcher Kuhſchwanz, Osnabrücker 
Buße, Herforder Kemma, Eckernförder Kakebulle, Britzen⸗ 
burger Biet den Kerl, Königslutter Duckſtein, Kieler Witte, 
Jenniſcher Dorfteufel, Helmſtädter Klapitt oder Kladder an 
die Wand, Eislebener Krabbel an die Wand, Lübecker Is⸗ 
mael, Brandenburgiſcher Alter Klaus, Kalbereyer Vlack, 


Wernigeroder Lumpenbier, Marburger Junker, Zerbſter 


Würze, Wartenburger Bockbart, Grimmaiſches Bauchweh, 
Totenkopf in Schöningen, Schweidnitzer Stier, Merſeburger 
Stürzebartel, Riddagshauſer Schüddekappe, Jammer in 
Oſtpreußen und Kater in Stade. Dieſe Bezeichnungen er⸗ 
zählen entweder von einer beſonderen, mitunter recht eigen- 
tümlich anmutenden Beſchaffenheit der Biere oder ſie zeugen 
von dem derben Humor unſerer Altvordern, die ein kräftiges 
Wörtlein liebten. 


— 


Scherz und Ernſt. 


Ein vorzüglicher Rechner. Frau: „Ich habe einen 
Gaskocher beſtellt, der erſpart uns die Hälfte der Feuerung.“ 
— Mann: „Warum haſt du dann nicht gleich zwei ange⸗ 
ſchafft, damit wir die ganze Feuerung ſparen?“ 

Zur Stärkung des Gedächtniſſes. Onkel: Du ſtu⸗ 
dierſt ja Medizin, Max. Sag' mir doch ein Mittel, um das 
Gedächtnis zu ſtärken. Ich vergeſſe immer alles. — Neffe: 
O, da weiß ich ein ſehr gutes Mittel! Pump mir hundert 
Mark, das wirſt du ſicher nicht vergeſſen! 

Nur nicht zu wenig. Herr: Eſſen Sie Spargel gern? 
— Dame: Je nachdem, ich finde immer, ein Pfund Spar- 
gel ſchmeckt nicht beſonders, aber zwei Pfund ſchmecken aus⸗ 
gezeichnet. 

Von wem man lernen muß. Es gibt keinen, der nicht 
in irgend etwas der Lehrer des andern ſein könnte. 

Draußen und drinnen. Nur wenige vornehme Leute 
nehmen nicht alle Brillanten, alle Orden und allen Witz mit, 
wenn ſie in Geſellſchaft gehen. 5 


